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Die hohe Beftimmung des Menfhen hat die beilige 
Schrift fhon bei der Gefchichte feiner Schöpfung mit den 
Worten bezeichnet: Dinbx DIy2 WIN2 DIN MN DIN NN 
INN 82 „Und Gott erfchuf den Menfchen in feinem Bilde, 
im Bilde Gottes erfchuf er ihn.” Zur Erreichung diefer fet- 
ner Beftimmung bat ihn die weife Vorfehung Gottes mit 
den erforderlichen Kräften und Anlagen ausgerüftet, vor- 
züglih mit der Freiheit des Willens, durch welche er be- 
fähigt worden, zu fämpfen und zu fiegen über Berfuchung, 
Trieb und Begierde. Doch fhon Adam, der erfte Menſch 
in Eden, ließ fih von der Sinnlichkeit verleiten und über- 
trat das einzige Verbot, das ihm dafelbft von feinem Wohl- 
thäter, von dem Urheber feines Dafeins, gegeben wurde, 
Die üblen Folgen diefer Uebertretung blieben indeß nicht 
aus und endlich mußte er auch das Paradies verlaffen, 
Seine Nahfommen vermehrten fih, aber auch fie arteten 
aus und fanden in der Ueberſchwemmung (29) ihren 
Untergang, bis auf Noah und deffen Angehörigen, die, 
zum Lohne ihres gottgefälligen Wandels, gerettet wurden, 
Mit danfbarem Herzen verlieh Noah die Arche — das 
Werkzeug feiner Errettung. — Wenige, aber zur Erhal- 
tung des menfchlichen Gefchlechtes höchſt nothwendige Ge- 
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fege, MI MISD y2W, wurden diefem zweiten Stamm« 
vater der Menden von Gott gegeben, nebft der Verſiche— 
rung, daß eine Ueberſchwemmung dieſer Art ſich nie wieder 
ereignen fol. Die majeftätifche Naturerfcheinung — der 
fiebenfarbige Negenbogen — im Gewölfe, der gleichfam die 
Erde mit dem Himmel verbindet, wurde zum Zeichen des 
mit Noah gefchloffenen Bundes eingefekt. Dem feinem 
Alteften Sohne Schem entftammten, frommen und tugend= 
haften Abraham, unferm Stammvater, verheißt Gott in 
einem Zraumgeftcht feinen Schuß und zugleich eine zahle 
reihe Nachfommenfchaft, eine Verheißung, die durch ein 
Bundesopfer feierlich befräftigt wird. Indeß wird ihm 
in demfelben prophetiſchen Gefichte auch das traurige Ge- 
fchief feiner Kinder, das in der Fremde ihrer wartet, 
gezeigt, das der verheißenen Wohlfahrt vorangehen wird. 
Sn feinem neun und neunzigften Sabre erfcheint ihm Gott 
und verkündet ihm nochmals feine fünftige Größe und fein 
Anfehn als Stammherr vieler Nationen. Zur Bekräftigung 
dieſer göttlichen Verheißung aber wird für deſſen Nach— 
fommen ein befonderes Bundeszeichen, die Befcheidung ein- 
gefeßt, wie es 1. M. 17, 10 heißt: „Dies ift mein Bund, 
den ihr halten follt zwifchen mir und zwifchen euch und 
zwifchen deinem Samen nad dir: Beſchnitten werde bei 
euch alles Männliche.” DIN III WIN IND MN 
“91 52 059 San Tann Pr 2 

Unter allen Bölfern der Vorzeit war es demnad) 
Israel, das der Herr fhon im Schooße Abrahams id 
zum Volke erfor, deffen er fih auch fpäter väterlich an- 
nahm, da es unter ägyptiſchem Drude ſchmachtete; Das er 
mit gewaltigem Arme und großen Wundern befreite, das 
er dann auf den Fittigen feiner Huld bis auf Sinai's 
Höhen Tiebevoll Teitete, und dem er ſich daſelbſt in feiner 
ganzen glorreihen Majeftät und Herrlichkeit offenbarte, 
dadurch, daß er feine heilige Lehre ihm fund that, auf 
deren Inhalt er nicht allein mit unfern Eltern, fondern 
auch mit ung, die wir nod heutigen Tages find, und 
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allen fpätern Gefchlechtern einen Bund ſchloß (5 M. 5, 2 
u. 3), deffen Einleitungspunfte wir aber 2 M. 19, 5 u. 
6 alfo Tefen: „Und nun, wenn ihr hören werdet auf meine 
Stimme und beobachten werdet meinen Bund: fo follt ihr 
mir ein Eigenthum fein aus allen Völkern, denn mein tft 
die ganze Erde. Ihr aber follt mir fein ein Reich von 
Prieftern und ein heiliges Bolf". Yan pinw DON mny 
5 3 ppm ban mbaD 5 on Yna2 ns Dnnaen Yb92 
-wıp nn DiymD nDbon » Yan DnN Yan 92 Dies fagt 
nun ausdrücklich, dag Gott aller Völker Herr iſt; nur daß 
der ihm am Tiebften ift, der am beften, das beißt, der am 
tugendhafteften vor ihm wandelt und am pünftlichften jene 
Lehre befolgt. Und nur in diefem Falle kann Israel fein 
Eigenthum fein. Die unerläßliche Bedingung, von deren 
Erfüllung es aber noch abhängen foll, ob Israel Gottes 
Eigenthum fein und bleiben fol, ift: Es foll zuwörderft 
„ein Reich von Vrieftern” fein. Was nämlich die Priefter 
in jedem einzelnen Volk find, das foll Israel unter den 
gefammten Völkern fein: Es foll durch das von Gott erhal- 
tene Gefeß, fo wie durch die Verbreitung der wahren und 
reinen Verehrung des einzigen Gottes die Lehrerin der Na— 
tionen werden, alſo das Amt eines Priefters übernehmen, 
Dabei aber zugleich ein „heiliges Volk“ fein. Auch durch 
feinen fittlich gediegenen Wandel foll Israel fi) auszeich- 
nen und auch auf diefem Wege als ein eigenthümlicheg 
Volk, nd1D Dy fi bewähren. Diefer Borzug ſoll erft 
errungen, verdient werden. 

Daß nun die einem Bolfe Gottes obliegenden Geſetze 
und Berhaltungen weit von denen eines weltlichen Staa— 
tes verfchieden und von ganz anderer Natur fein müſſen 
und wirklich find , unterliegt feinem Zweifel. Ueberdenken 
wir nun dabei noch den reichen Inhalt der Worte in dem 
legten Gefange Mofis, 5 Mof, 32, 4: Yyp Dan my 
„Der Fels! vollfommen ift fein Werk.” — „Der Fels!’ 
ein von Gott in diefem Geſange allein fiebenmal gebrauch— 
tes Bild, um Gottes ewige Dauer, Gottes Macht und 
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Stärke, fo wie die Unveränderlichfeit feiner Nathfchlüffe 
zu bezeichnen. Und in diefem Sinne rühmt auch der hei— 
lige Sänger an der geoffenbarten Religion: M“po » nn 
„Sottes Lehre ift vollkommen; fie labt die Seele, madıt 
Thoren weife, erfreut das Herz, erleuchtet die Augen, ift 
rein und beftehet ewiglich.“ (PT. 19.) Diefe herrlichen Worte 
bezeichnen das ganze heilige Gebiet der Religion. Geſetze, 
die von Menfchen, deren Blick und Geift faum bis nad 
einigen Jahrzehnden hinreicht, berrühren, verlieren mit der 
Zeit entweder ganz oder doch zum Theil ihren Werth und 
ihre Bedeutung, müffen daher oft abgeändert, oder fogar 
abgefchafft werden und neuen Platz machen. Gott aber 
ift über die Zeit erhaben, vor ihm Tiegen die Zeiten und 
die Schickſale enthüllt da; denn fo wie er der Geift ber 
Welt ift, fo ift er auch das Auge der Welt, und fo wie 
er der vollfommenfte Geift, fo ift auch fein Werk vollfom- 
men. Geſetze, die von ihm, dem Bollfommnen, Allweijen 
und Allwiffenden ausgehen, find Vernunftwahrbeiten, die dem 
gefunden Menfchenverftande einfeuchtend find, bleiben ewig 
Diefelben, weil fie gleich beim Anfange vollfommen find, 
tragen den Charakter an fih, daß fie den ganzen Men- 
fchen, Vernunft und Gefühl, Leib und Seele zugleich in 
Anſpruch nehmen und feine Gfüdfeligfeit bezweden, wie 
dies der große Gefeßgeber Mofe, nachdem er die zu erfül- 
lenden Pflichten eines Israeliten im Allgemeinen angege- 
ben, (5 M. 105 12 u. 13), aud zum Schluſſe durch die 
Worte: „zu deinem Heile,“ awb nachdrucksvoll hinzu- 
fügt; gleichfam befagend: Wille, Seraelit, daß das Nach⸗ 
kommen dieſer Pflichten nur dir zum Heile, zu deiner 
Wohlfahrt dient; um deutlich zu verſtehen zu geben, daß 
die Religion lediglich als ein reines Liebesgeſchenk des 
Höchſten zum Heile und zur Beſeligung des Menſchenge— 
ſchlechts vom Himmel zur Erde niederſtieg; in Folge deſ— 
ſen ſie in die 
a) innnere und 
b) äußere Religion zerfällt. 
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Und da fie auf das ganze Wefen des Menfchen berech— 
net ift, zerfällt die innere Religion wiederum in 

a) die Religion des Geiftes uud in 

b) die Religion des Herzens. | 

Aber auch die äußere Religion hat eine doppelte Be- 
ziehung, indem fie 

a) Verpflichtungen in Abficht auf die Beförderung und 
Erhaltung des Reiches Gottes; 

b) gewiffe äußere DVBerpflichtungen, Ceremonien, ent- 
hält, deren Uebungen ung erinnern, daß wir Bür— 
ger eines Neiches Gottes find, und zugleich ung 
mahne, als foldhe uns zu behaupten. 

Diefe vierfahen Beziehungen finden wir ausgefpro- 
hen in dem jedem Ssraelit zweimal des Tages zu fagen 
zur Pflicht gemachten, und zwar des Morgens zu feiner 
Selbftaufmunterung, und mit jedem Sonnenuntergange zu 
feiner Selbftprüfung, fogenannten Sch'ma! ynw 


Innere Religion. 
A. Religion des Geifßtes. 


Höre Israel, der Ewige, unfer Gott, ift ein einiges, 

ewiges Wefen. 
AND OR m Innen yoW 

Welcher Israelit, ja welcher auf Bildung Anſpruch ma— 
hende Menfch, zu welcher Religion er ſich auch befennen 
möge, wird nicht fogleich begreifen, daß in diefem Sate, 
welcher den Umfang der Religion des Geiftes enthält, eine 
die ganze menfchlihe Denffraft in Anfpruch nehmende 
Wahrheit, das Höchfte für die Faffungsfraft des menfch- 
lichen Geiftes ausgefprochen iftz der würdigſte und erha— 
benfte Weisheitsfpruch jedes wirflihen Denfers bleiben 
wird für alle Zeiten. Schon die Mifchna (M2N2 2%, 2) 
war bemüht, nad ihrer eigenthümfichen Weife auf die 
tiefe Bedeutung des Sch'ma durch Aufftellung und Beant- 
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mortung folgender Frage aufmerffam zu machen. „Wa— 
rum," fragte Rabbi Sehofhua, „left man ynw vor 
dem Abſchnitte PAY DON mm? Antwort: Nur darum, 
damit man zuerft die Pflichten des Himmelreiches auf fich 
nehme, und alsdann erft das Joch des Gefeneg.“ Der 
Sinn ift eigentlih der: Da ohne VBorausfegung des Da- 
feins eines Gottes überhaupt gar feine Religion möglich 
ift, und überdies der wahre Werth einer Religion nur nad) 
der Reinheit der Gotteserfenntnig beftimmt wird, ſchickt 
Darum das Judenthum die Religion des Geiftes als fein 
Jundament voran, die in dem oben angeführten Satze 
angiebt, welche Borftellungen yon Gott, den zwar Namen 
nicht nennen, Gedanken nicht denfen fünnen, dennoch nad 
unferem Begriffsvermögen, und fo weit unfere Faſſungs— 
fraft veiht, wir ung machen follen. Wir follen ihn näm- 
lich in vollfommenfter Einheit, ewiger Unveränderlichkeit 
und mithin als ein höchft überfinnliches, einfaches und doch 
vollfommenes Wefen uns denfen. 


B. Religion des Herzens. 


„Und du follft lieben den Ewigen, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Geele und 
mit deiner ganzen Kraft.“ 

„ann ba wes 52m 7225 592 Tr v O8 nanm 

Mit diefen Worten ift die Religion des Herzens angege- 
ben, die alfo in der Liebe zu Gott, als Baſis aller Liebe beftebet, 
die das Herz — den Siß der Gefühle und Empfindungen; 
die Seele — den Sit der Gedanfen und Gefinnungen, fo 
wie des Menfchen Gefammtfraft umfaffen. Die Liebe zu 
Gott foll nämlich eines Jsraeliten Herz erwärmen für 
alles Gute, Großartige, Schöne und wahrhaft Edle; und 
eben fo ſehr erglühen zum Mitgefühle für fremdes Leid, 
als zur Freude und Theilnahme an fremdem Glücke. Ä 

Am finnvollften haben fich wieder unfre Alten über bie 
Höhe und die Tiefe der Liebe zu Gott ausgedrüdt: „Die 
Liebe zu Gott, fagen fie, „ſei von ber Art, dag dur 
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diefelbe auch die fich widerftrebenden Kräfte in deinem 
Bufen zur Harmonie gelangen : 9 3W2 — 7229 923 — 
Yan DD Die Achte Liebe zu Gott ift auch des größ— 
ten Opfers fähig, und wäre es felbft das Leben; WE) 5921 
DB) NN >01 Sin VON — Um fo weniger kann eg ir- 
gend ein irdifches Gut geben, Das die Liebe dem Geliebten 
zu verweigern im Stande wäre: 73mm 522 — 7m 9221 
Sa, unfre Liebe gebört dem Herrn, er mag geben, er mag 
nehmen.” nn mn 7? T7T1aW 79) 719 332 — 78 932 
-(m22 9.1) 782 892 9 Alſſo verpflichtet Die Reli— 
gion des Herzens ung Israeliten, wie für die Freuden, 
fo auch für die aus unbefannten Gründen der göttlichen 
Weispeit uns zugefhieten Nebel und Leiden der Gottheit 
zu danken: Sy 20 winw DwD npan Sy 2 Das Don 
297 (dal. am Anfange). Diefe beilfame Lehre follft du 
auffaffen, und diefe Achte Liebe tief im Herzen bewahren, 
um derfelben ſtets eingedenf zu fein. Das gebietet aug- 
drüclich der folgende Bers, alfo lautend: ‚Und bleiben 
jollen diefe Worte, fo ich dir heute gebiete, in deinem Her- 
zen.“ Taab Sy oyrn Pyn HIN MON mann DIDTn ym 


Aeußere Religion. 
A. Die Beförderung und Erhaltung. 


„And einfhärfen follft du fie deinen Kindern, und du 
jollft veven davon, wenn du fißeft in deinem Haufe, und 
wenn du geheſt auf dem Wege, und wenn du dich nieder- 
legeft, und wenn vu aufftehefl.” DD nam m) On 
OP) TaIWwa) TII2 nm Ina2 Tnaw2 Die äußere 
Religion hat es bauptfächlih mit den Anprdnungen in 
Abfiht auf die Erhaltung, Beförderung und Ausbreitung 
des Reiches Gottes zu thun. Und fie fonnte in der That 
feine weifere Anordnung in biefer Beziehung treffen, als 
den Eltern zur dringendften und beifigften Pflicht die reli- 
giöfe Erziehung ihrer Kinder und den Unterricht derfelben 
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zu machen. Es ift hier jedoch nicht blos auf einen ober- 
flächlichen Unterriht, auf eine einfeitige religiöſe Erziehung, 
auf ein blos mechanifches Anlernen äußerer , religiöfer Ge- 
brauche abgefeben, fondern der Unterricht muß, wie es das 
Wort DH fagt, auf eine den Scharffinn werdende, das 
Denfvermögen anregende Weife ftattfindender, und ein uns 
unterbrochener, fortdauernder fein. Du folft, um deinen 
Kindern zum Verſtändniß diefer Lehren zu verhelfen, auf 
die eindringlichfte Weiſe verfahren, nämlich jede Lage, jedes 
Greigniß, jede Gelegenheit, die fi) im Leben darbieten, 
benugen, um die Deinigen mit der Lehre Gottes vertraut 
zu machen; alfo nicht blos einen theoretifchen, fondern einen 
practifchen; feinen todten, fondern lebendigen, anfchaulichen 
Unterricht über Gott und Religion ihnen ertheilen. Früh— 
zeitig lehre, gewöhne man fie aber die heilige Schrift als 
den Baum des ewigen und wahren Lebens anzufehen, aus 
dem fie im männlichen, im Gretfenalter noch Troſt, und 
in dem vielfach bewegten Dafein Beruhigung ſchöpfen kön— 
nen. Dabei follen die Eltern felbft ihren Kindern vor« 
nämlih mit frommen, guten Beifpielen vorangehen, auf 
daß das Judenthum von Geflecht zu Gefchlecht auf ewig 
fih fortpflanze; denn alſo heißt es in der Schrift; 


Mas wir vernommen, was wir wiflen, 
Was unfern Vätern fund gethan; 
Verhehlen wir nicht ihren Söhnen, 
Dem fommenden Gefchlechte nicht; 
Verfündigen des Emwigen Lob, 

Die Macht, die Wunder, die er that. 
Er fette ein Zeugniß ein in Jacob, 
Sr gab ein Gefeb in Israel, 

Und unferen Eltern den Befehl, 

Den Kindern es befannt zu machen. 
Damit das fünftige Gefchlecht, 

Die Enkel, die fie zeugen werden, 
Was fie vernommen, weiter lehren; 
Und feben ihr Bertrauen in Gott, 
Vergeſſen nicht der Allmacht Thaten 
Und halten feft an ihr Gebot. (Pi. 78, 3—8.) 


N 
B. Ceremonial-Geſetz. 


„And binden follft du fie zum Zeichen auf deine Hand, 
und fie follen fein zum Stirnband zwifchen deinen Augen. 
Und fchreiben folft du fie auf die Pfoften deines Haufes 
und an deine Thore.“ 
by onanDı · PyV pa nauohb vn m Day min) Dnmwp) 

POP) 7m MIND 

Diefe beiden Verſe gebieten zwei Geremonien von dem 
Geremonial-Gefege, welches die Religion ihren Verehrern 
auflegt, als ein geheiligtes Mittel zu dem erhabenen Zwede, 
den fie mit uns hat; nämlich unaufhörlih ung an das 
fittlich-veligiöfe Leben zu erinnern, dasfelbe befördern und 
begründen zu helfen. 

Die bloße Lehre an fich, wie würde diefe fich aus dem 
Gedächtniſſe verwiſchen; das bloße Wort Gottes, wie zu 
bald würde es verhallen, gebe es feine äußeren Religions— 
gebräuche, deren ununterbrochene Uebung uns fortwährend 
mahnt an das Göttliche. Und angezogen von den verfchie- 
denen Gegenftänden der Außenwelt, entweihen ſich unfere 
Gedanken; verloren in dem gefchäftigen Treiben, vom Strome 
des großen Haufens mit fortgeriffen, wird unfer Gemüth 
nicht felten von Gott und allem Heiligen abgezogen. Da- 
rum alfo hat das Judenthum neben feinen Lehren auch nod) 
eine Anzahl Ceremonial-Geſetze (Erinnerungs- Zeichen) er» 
theilt, die in allem unfern Thun und Laffen, wohin wir ung 
wenden, mahnend und warnend ung begleiten und zum 
Nachdenken uns anregen follen. Ein Theil der Geremonial- 
Geſetze dient befonders zur Einfleidung gewiffer tieffinniger 
Ideen; gewiffer erhabener Wahrheiten, Wahrheitslehren, die 
fih nicht gut nadt mittheilen, und überdies auch in ſolcher 
Einfleidung nur fich überliefern Taffen, 

Zu dieſer Klaffe gehören nun vor Allen die fogenannten 
Thephilin pbson und die Menfufab” NM, die in dem 
oben angeführten Sate und geboten werden. 

Was die Thephilin betrifft, fo finden wir dieſes Cere- 
monial-Gefeg fhon 2. B. M. 13, 9 aufgezeichnet, worauf 
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die Tradition die Anordnung gründet, mindeſtens beim täg- 
lichen Frühgebet, mit Ausnahme der Sabath- und Fefttage, 
an Hand und Kopf die fogenannten Gebetriemen oder The: 
pbilin zu haben, melde in ihren Kapſeln vier Parafchath 
aus dem Pentateuch enthalten. In der Kapfel, die man 
an ber Stirne trägt, liegen fie gefondert, und in der, die 
man an der Hand trägt, liegt nur ein Zettel, welcher die— 
felben vier Stellen enthält, nämlich 32 53 vn (2.BM. 
13; 1—10), die Anweifung, Gott aud) das Liebſte zu weihen; 
PD DT (af. dal. 11—16), die Aufforderung, unfere 
Kinder für Gott und Religion zu erziehen; ynw (5 M. 4,9) 
das Dafein Gottes, und ypu Dy mm (daf. 115 13—21), 
das Borhandenfein einer fittlihen Weltordnung, die Weig- 
heit, die Vernunft, die Größe, die Madt Gottes, naar 
man ma 2 bezeichnend. In Mann N2D leſen wir 
hierüber: „Jene vier Abfchnitte enthalten die Verpflichtung 
dem Himmelreich anzugehören, die Lehre von der Einheit 
Gottes, und die Wohlthat der Befreiung aus Aegypten, 
worauf fih das Judenthum gründet,” Und es ift daher 
eine finnreiche Anordnung, jene Denfzeichen mit. dem Sit 
ber Gefühle, dem Herzen: ab 7132 m sw Poon und dem 
Sit der Gedanken mn »y wann bw Pbon dem Gehirn in 
Berührung zu bringen. Denn wenn e8 heißt: „Knüpfe fie 
um deine Hand”, fo tft Damit gemeint die linke Hand, dem 
Herzen zugefehrt, das durch die jedesmalige Berührung der 
Thephilin an das erinnert werde, was die Neligion des 
Herzens heifcht. Der Israelit foll dur das Erinnerungs- 
zeichen an feiner Hand eine Anregung finden, fein Inneres 
zu einem Heiligthum zu weihen, und die Flamme der Gotteg- 
liebe, fo wie die aus der Gottesliebe entfpringende Nächſten— 
liebe nie auf dem Altare feines Herzens erlöfchen zu Taffen. 
Und wenn e8 ferner heißt: „Und fie follen fein zum Stirn- 
band zwifchen deinen Augen’; fo iſt diefes wiederum ein 
des Israeliten Geift und Einſicht erwedendes Erinnerungs- 
zeichen. Wie wir Gott ftets im Herzen fühlen und haben, 
eben fo folfen wir ihn aud immer im Geifte denken; fol 


unaufhörlich fein erhabenes Wefen nach dem Beifpiele Des 
Pfalmiften Tan 7137 9 nm (Pf. 16,8) bei alfen unfern 
Berrichtungen und Unternehmungen, auf allen unfern Wegen 
gegenwärtig fein, damit der ftete Gedanfe an Gott uns 
vor Fehltritten und Straucheln bewahre und dem Gemüthe 
jedes Profane unzugänglich mache. Mit welcher innigen 
Dankbarkeit follte num nicht jeder Israelit jeden Morgen 
den Lobſpruch ſagen: „mINan2 INNE» “ „Geprieſen fei 
der Ewige u. ſ. w, der Israels Stirne ummwunden hat mit 
der Krone feiner Verherrlichung“; d.h. der Israel geſchmückt 
mit dem Diademe der Vernunft, ausgeftattet mit Einficht 
und es befähigte, Gott zu erfennen und die himmlijche 
Weisheit, nämlich außer Swan 2 nyT auch noch noan 
fih anzueignen. Wie aber einft das Diadem yS mit der 
Inſchrift „Gott geheiligt“ WI wP, die Stirne des Hohen- 
priefters Schmürkte, der bereits das Vorbild der Vollendung 
war, fo foll der Israelit vermöge des Erinnerungszeicheng 
an feiner Stirne zum Nachdenken erft angetrieben, an das 
erft erinnert werden, was feine hohe Aufgabe bienieden tft, 
Daß er als Glied eines heiligen Neiches, das aus lauter 
Prieftern befteben fol, ein würdiger und beiliger Priefter 
des Höchften zu fein, 

Aber auch an die Pfoften feines Haufes und feiner 
Thore foll der Israelit das Sch'ma fehreiben. Die foge- 
nannte Mefufah NM rufe bei dem Hinaustreten aus fei- 
nem Haufe ihm gleichfam nach, ihres erhabenen Inhalts 
auf feinem Wege eingedenf zu fein, ſich vorzufeben, damit 
er feines Bergeheng, weder gegen die Religion des Geifteg, 
noch die des Herzens ſich zu Schulden fommen Yaffe. 

Und bei feinem Eintritt in das Haus mahne fie ihn 
wiederum, jeden unfauteren, unbeiligen Gedanfen, der feiner 
im Weltgetümmel ſich bemächtigte, das Gott- und Neligions- 
widrige, das draußen fi ihm anhing, nod vor der Schwelle 
des Haufes abzulegen, auf daß er rein wieder fein Haus 
betrete; denn des Israeliten Behaufung fei eine der Gott- 
heit geweibte Stätte. Darin mag wohl aud der Grund 
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jener im früheſten Alterthume, namentlich aber bei den Pa— 
triarchen berrichenden Sitte gelegen haben, daß fein Rei— 
jender, ohne zuvor den Staub von feinen Füßen gewafchen 
zu haben, die Schwelle des Haufes überfchritt. Wer fühlt 
nicht den tiefen Sinn diefer Handlung: vom Staube 
fih reinigen, feinen Staub ſich abfhütteln? Es 
ift dDiefes eine Sitte, welche gewiß ihren Urfprung hat in 
einer tiefmwurzelnden Sinnes- und Herzensreinheit der Ur- 
väter, denen das Geſetz von Menfufah nicht gegeben war. 

Sp behaupten die TZalmudiften von Abraham, daß er 
alle 613 Gebote, MIA IN, die nur erft Serael zur Be- 
folgung durch Mofe vorgelegt worden find, beobachtet und 
befolgt habe. Sehr wahrfcheinfih wollten fie fagen, daß 
Abraham fchon in fich felber den Maßſtab für Necht und 
Billigfeit befaß, und feine eigene erleuchtete Vernunft ihm 
die höhere Richtung des Lebens Yehrte, fo daß er ohne ein 
äußeres Geſetz zu fennen, diejenige Vollendung des Geiſtes 
und des Herzens befaß, die der Befenner der pofitiven Re— 
ligion erft noch erlangen fol, und auch nur durch Befolgung 
alfer ihrer Vorschriften erlangen kann. Diefe innere Herzend- 
und Geiftesbildung ; oder vielmehr die Befolgung alles 
deffen, was recht und billig ift, und was Gott von ung 
fordert, behaupten die Rabbinen auch von Jakob, indem fie 
ihm in den Mund legen, als habe er mit den Worten: 
nm 125 Op (1M. 32,5) fagen wollen: Obgleich ih mic 
bei Laban (dem Site des Aberglaubens) aufgehalten, habe 
ich doch nicht verabfäumt, alle 613 Gebote zu beobachten. 
Nach der ferneren Behauptung derfelben (DNDD ©. 56) 
follen auch die Kinder Jakobs am Sterbebette ihres Vaters, 
als er die Befürdtung äußerte, fie würden in der Zufunft 
den Glauben an den Gott der Väter nicht bewahren, als 
Betheuerung ihres nimmer wanfenden Glaubens an ben 
wahren Gott, die Worte ausgefprocen haben: „Höre 
Israel,“ (auf den zweiten Namen dieſes Erzvaterd hindeu- 
tend)) „der Ewige, unfer Gott, ift ein einiges, ewiges Weſen.“ 
Die Talmudiſten haben alſo dadurch, daß ſie die Urväter 
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alle Borfchriften der Religion Mofe’s noch vor der Geſetz— 
gebung befolgen laſſen, andeuten wollen, daß der Inhalt 
des Judenthums eine uralte innerlihe Wahrheit geweſen, 
und die Vorfehung durch das Judenthum, zuerft durch die 
Dffenbarung auf Sinai, die Abfiht hatte, die uralte Wahr- 
heitslehre äußerlich, d. h. allgemein zugänglich zu machen. 
Und in diefer ihrer Urthümlichfeit wird fie auch, nad ber 
Weiffagung aller Propheten, einft allgemeine Weltreligion 
werden. 

Wie wir nun aber das Judenthum nach feiner reinen 
und lauteren Urgeftalt aus dem Sch'ma entwidelt und dar— 
geſtellt haben fo bat es zu feinem Geſammtinhalte wieder— 
um die göttlichen zehn Ausfprüdhe am Sinai, MD 2’ın 3 
NIIT nwy 9532, Rafhi 2 M. 24, 12%, Die Pflichten 
nämlich, die in diefen zehn Worten gleihfam in den äußeren 
Umriffen dem verfammelten Volke vorgeführt werden, er- 
halten durch die fpäteren göttlichen Reden Mofis ihre vol- 
lendete Ausführung und Erläuterung. Das Wort: „Du 
jolft den Namen des Ewigen, deines Gottes nicht fälſchlich 
ausſprechen“ — ift die Wurzel jener fpäteren Gebote von 
der tiefften Ehrfurcht gegen Gott, der Findlichen Liebe zu 
ihm, vertrauensvoller Ergebung in feinen Willen, Wahrheit 
der Gefinnung bei unfrer Gottesverehrung. Pflichten, deren 
Erfüllung bis zu allen Zeiten dem Seraeliten obliegt, weil 
diefe Pflichten zu allen Zeiten heilig fein und das Leben 
heiligen werben. 

Sp das Gebot vom Sabbath, der die göttlihe Macht 
in der Schöpfung, die Unterordnung aller Gefchöpfe unter 
ihn, die Sorge für unfere geiftige Natur veranſchaulichet, 
ein zu allen Zeiten heiliges! Und ſo iſt es auch mit dem 
Inhalte der übrigen Worte am Sinai, deren unvergäng— 
lichen Werth ſchon beim Leſen derſelben Jedem die lebendige 
Ueberzeugung aufdringt: Nur mit der Befolgung der 
durch ſie gegebenen Vorſchriften kann Heil dem Menſchen 
erblühen, nur fo ange fie als unverbrüchlich gelten, Familien- 
glüd gegründet, Friede erhalten, die Entwicklung der Men- 
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ſchen zu einem höheren Ziele gefördert werden! — Ehrfurcht 
vor der Eltern geheiligtem Haupte, Unverletzlichkeit des 
menſchlichen Lebens, Heilighaltung des ehelichen Bündniſſes, 
Unantaſtbarkeit fremden Eigenthums, Wahrheit und Aufrich— 
tigkeit, und, gleichſam die Summa aller Gebote: Unterdrü— 
ckung jedes ungerechten Wunſches, jeder unreinen Begierde. 
Die Eigenthümlichkeit dieſer Lehren, das, was ſie von 
den übrigen Vorſchriften im Pentateuch unterſcheidet, beſtehet 
nun noch darin, daß jene zehn Ausſprüche, von der höchſten 
Weisheit, von Gott unmittelbar herrühren. „Es ſprach der 
Herr alle diefe Worte": mdsı DIT 92 HN Dim 127 
heißt's 2 M. 20 15 „Alle diefe Worte redete der Ewige 
zu eurer ganzen Verſammlung“: » 927 Ton DT NN 
osanp DIN, leſen wir am Ende derfelben zehn Lehren, 
die Mofe furz vor feinem Tode dem gefammten Serael 
wiederholt vorgetragen. (5 M. 5, 19.) Weil fie nun dem 
Snhalte nach, wie wir gefehen, die anderen Gefeße der 
Thora, die die Bedingungen des Bundes Gottes mit Israel 
find, näher beftimmen und weiter entwideln, fo werden fie 
auch aus allen übrigen Gefegen hervorgehoben und vorzugs— 
weife „Worte des Bundes”, MIT 27 genannt, fo wie 
Die zwei Tafeln, auf denen fie aufgezeichnet waren, „Bun— 
destafeln® man rm’, und die beilige Lade, in der fie 
aufbewahrt wurden, „Bundeslade“ MIT IN heißen. — 
Um diefer wichtigen Eigenthümlichfeit, befonders aber 
um des reihen Segens willen, der yon diefen Ausfprüchen 
ausgehet für eine fromme Gefinnung und einen gottgefälligen 
Wandel, gedenfe ich nun in dem vorliegenden Bude jo 
manche der veligiöfen und moralischen Dbliegenheiten aus 
jedem einzelnen Ausfpruche jener zehn Ausſprüche zu ent- 
wickeln und einleuchtend darzuftellen, um dadurch Familien 
und Schulen, befonders aber dem heranwachſenden Geſchlechte 
ein Mittel an.die Hand zu geben, fih auf eine Acht israe— 
Kitifche Weife zu belehren und zu erbauen, auf daß fie ſammt 
und fonders die Lehren, die Gott felbft zum Urheber haben, 
die ihre Vollkommenheit in fi tragen und für alle Zeiten 


und Gefchlechter berechnet find, zu würdigen verftehen, um 
treu zu bleiben dem Glauben und dem Bunde, den Gott 
am Sinai mit unfern Bätern gefchloffen. 

Bor Allem aber Preis und Danf gegen den Vater des 
Lichtes und der Wahrheit, daß er uns in feiner eigenen 
Majeftät Lehren mitgetheilt, die, der Vernunft und der 
menfchlihen Natur gemäß, ihre Vollendung in fi tragen. 
Taatäglih haben wir Gott zu preifen, daß er ung feine 
Lehre gegeben, die Wahrheit und ewiges Leben in fich faßt, 
wodurd er uns fhon früh gegen Irrthümer geſchützt und 
bewahrt hat: Denn wo giebt’s eine zweite Lehre, die fich 
deffen rühmen fann, was ſich die Lehre rühmen darf, die 
ung Moje zum Erbtheil gegeben? Wo giebt's eine zweite, 
bie fo wie die unfrige geeignet tft, des Menfchen trdtiche 
und bimmlifhe Wohlfahrt zu begründen? — Mit diefem 
aufrichtigften Danfe gegen den Vater in der Höhe, für das 
Gut der Güter, für den Schatz der Schäße, müfjen wir 
aber den ernften Willen verbinden, diefe ganze heilfame Lehre 
zur Richtfehnur unfres Lebens zu machen, zu wandeln in 
dem Lichte Gottes, ung eines reinen Lebenswandeld zu be— 
fleißigen und ftetS der Ermunterung Salomons eingedenf 
zu fein und zu bleiben: „Mein Sohn, vergiß meine Lehre 
nicht, laß dein Herz meine Gebote aufbewahren: denn fie 
bringen bir Lebensdauer, frohe Jahre und viel Glückſeligkeit“: 
Mu) DD IN 99 nyno)y mawn Ds Inn 2 
7 1209 DW) DW. Gpr. 35 1, 2. 

Treten wir nun aber auch zu dem Ende tagtäglich vor 
Den bin, der Herz und Nieren prüft, und verrichten mit 
der tiefſten Ehrfurcht dag folgende, herrliche Gebet, MINI, 
das ung unfre Altvordern in dem Morgengebete, unmittelbar 
vor dem Sch'ma vorgefchrieben. 


„Mit unendlicher Liebe haft du uns geliebt, Ewiger, 
unfer Gott, mit übergroßer Gnade haft du dich unfer ans 
genommen. D du unfer Bater und König! um unfrer Vor— 
eltern willen, die auf dich vertrauten und denen du Geſetze 
des Lebens gelehrt, fo fei auch uns gnädig und unterweife 


au BE 


auch und. O Bater, erbarmungsvoller Vater! Allbarm- 
herziger, erbarme dich unfer und rüfte unfer Herz aus, da— 
mit wir verftehen und begreifen, aufmerfen, Yernen und 
lehren, beobachten, ausüben und vollziehen mögen alle Worte 
der Lehre deines Geſetzes mit Liebe. Erleuchte unfere Augen 
in deiner Lehre, mache unfer Herz deinen Geboten anhäng- 
lich, und eigne unfere Neigungen zur Liebe und Ehrfurcht 
deines Namens, damit wir nie zu Schanden werden; denn 
wir vertrauen deinem heiligen, großen und furchtbaren Namen, 
frohlocken und freuen ung deines Heils. — 


Eriter Ausſpruch. 

. DII2y MID DAND PIND NEST "UN DIOR 9 DIN 
„Sch bin der Ewige, dein Gott, der ich dich berausgeführt 
aus dem Lande Mizrajim, aus dem Haufe der Knete.“ 

Den erften göttlichen Ausſpruch am Sinat betrachten 
wir als die Tiebreichfte Ermunterung zur Erfüllung der gött— 
lichen Lehre, als Einleitung in diefelbe. In diefem Aus- 
ſpruche erinnert der Gefeßgeber nicht etwa an das unermep- 
liche Schöpfungswerf und ruft Israel zu: „Siebe, ih habe 
den Himmel und die Erde gefhaffen und fie gehorchen mir 
— fo folft auch du mir geboren und nicht abweichen von 
meines Mundes Ausfprüchen!” fondern: „Ich bin der Ewige, 
dein Gott, der dih aus Mizrajim geführt.“ Alfo auf die 
unausſprechliche Wohlthat, auf die väterliche Liebe, die Gott 
unfern Vätern eriwiefen — darauf gründet er fein Recht, 
denfelben Gefege vorzufchreiben. Israel fol diefe Lehren 
feines Gottes Tediglih aus Dankbarkeit befolgen. Nur dem 
zärtlichen Herzen Liebender Väter ift ſolch eine Sprache eigen. 
Nie gründen fie die an die Kinder gemachten Forderungen 
auf die väterlihe Gewalt. Der Kinder Wohlfahrt ift des 
Vaters Ziel, und einzig und allein aus diefem Grunde ver- 
langt er, daß biefelben feinen Borfchriften geboren. Das 
ift die einzige Dankbarkeit, die unfre Väter von ung fordern, 
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zu unfrem eignen Beften, und in biefem Geifte redet Gott, 
der fi) unfer Vater nennt, zu unſren Borfahren und zu 
ung, die wir hier heute Alle eben. 

In dieſem erften Ausfpruche fündigt fich der Gefetgeber 
aber auch nicht abfichtlog von vornherein als den Einig— 
Einzigen an — » — der ſich der Unterdrüdten mit Tieben- 
der Fürforge — TON — angenommen und auf wunderbare 
MWeife Ein Bolf aus der Mitte eines andern Bolfes — 
I 20 1 — gerettet und befreiet hat. Es foll hiermit 
angedeutet werden, daß dies eine Wohlthat ift, die da ver- 
dient, auch von ung anerfannt zu werden und unbedingten 
Gehorfam gegen den Wohlthäter in Anfpruch zu nehmen. 
Daher finden wir dieſe hiftorifche Wahrheit, die an der 
Spite der Gefesgebung am Sinai ftehet, auch ald Grund 
angegeben zur Befolgung der an noch vielen andern Stellen 
fih befindenden Ge- und Berbote. — Sehen wir zuerft, wie 
3 M. 19, 34 auf das rein-menfchliche Verhältnig Rückſicht 
genommen und befohlen wird: „Sp wie ein Heimifcher 
unter euch, fei auch der Fremdling, der ſich aufhält bei euch, 
und du follft ihn lieben wie dich felbft, denn Fremdlinge feid 
ihr gewefen im Lande Mizrajim.” Das Elend, das ihr 
jelbft empfunden, fol euch dahin bringen, euch in die Rage 
des Fremdlings zu verfegen und ihm Liebe und Hülfe zu 
erweifen, ſei er euer Glaubensgenoffe, PI3 I, oder Einer, 
der fih nicht zum Judenthum befennt, EN m. „Ich bin 
der Ewige, euer Gott,’ der dem Fremden beifteht und fi 
feiner annimmt, 

Sp wird in dem zweiten Decalog ung zur Pflicht ge- 
macht, jene große Begebenheit nie aus dem Gedächtniffe 
Ihwinden zu laſſen und derfelben gleichfam auch in der 
Sabbathfeier ein ewiges Denkmal zu fesen, an welchem Tage 
auch die nicht-israelitiichen Dienftboten ruhen follen; fo follen 
wir das Pefachfeft, MDD, als ein Erinnerungsfeft der Be— 
freiung aus Aegypten anfehenz fo foll das Sch’buothfeft, 
MWIMI, zeugen, daß Gott ſich uns als Gefegeber geoffen- 
bart, wodurch wir nunmehr auch ae Nation 
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— geworden; das Succothfeſt, MID, foll ung erinnern, daß 
Gott auf dem Wege zum gelobten Lande die Wanderer, nad 
ihrem Ausgange aus Aegypten, mit Wohnungen und Hütten 
verfehen, fie wunderbar geführt und gefhüst hatte, Doc 
über dieſes alles beim vierten Ausſpruche ausführlicher. 

Ferner ift zum Andenfen an die Erlöſung eingefegt Die 
Geremonie von a7 72, d. fi. bie erfigebornen Söhne, 
deren Vater weder aus priefterlichem, 772, noch Tevi- 
tiſchem, 5, Geſchlechte find, am 30ſten Tage nad) der Ge— 
burt, durch eine Geldfumme von ungefähr fünf Loth Silber 
auszulöfen, die man einem 7nD anbietet, zur danfbaren 
Anerkennung, daß Gott dem Verderber nicht geftattete, in 
die Häufer der Ssraeliten zu kommen, um zu plagen, als 
ev alles Exftgeborne im Lande Mizrafim erſchlug. Außerdem 
hat die Tradition allen Erftgebornen nod das Faſten am 
Bortage des Peſachs, MDD I, aufgelegt. 

Die religiöfen Ceremonien Tephilin und Meſuſab haben 
wir bereits in der Ginfeitung behandelt. Das Gebot der 
Schaufäden, MW, foll an die DBefolgung bes Geſetzes, 
derenthalben der Auszug aus Aegypten ſtattgefunden, mahnen, 
damit nicht durch Vergeſſenheit oder freventlich, auf inneren 
oder äußeren Anreiz des Herzens und ber Augen, gefündigt 
werde, wie wir es bei diefem Gebote deutlich leſen: „Rebe 
zu den Söhnen Israels, und fprich zu ihnen; Daß fie fi 
Schaufäden machen an den Eden ihrer Kleider bei ihren 
Nachkommen, und anbringen folfen fie an den Schaufäden 
der Ede eine himmelblaue Schnur. Und fie dienen euch 
zum Anfehauen, daß ihr fie fehet und eud) erinnert aller 
Gebote des Ewigen und thut fie, und nicht umberfchweifet 
nach eurem Herzen und nach euren Augen, denen ihr nachbuhlet.“ 
‚a9 dy num Dab yon Drba Mn ONE? 92 x 727 
oo aım »nban Sina man na by and DnYm Drama 
xD) ons One » min 53 HN DAN INN DANN N3°5 
among Dit DNN N DINy Yon D2227 nN MAN 
4 M. 15; 38 u. 39. 

Durch) diefe Schaufäden follen alfo die Gebote Gottes immer 
wieder auf's neue in Erinnerung gebracht werben. ZU die⸗ 
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fem Ende follte man an den Scaufäden auch wohl eine 
bimmelblaue Schnur anbringen, um den Blick des Jsraeliten 
nad) oben zu richten. (Wegen MyD SINN rechnet die Tra- 
dition den Buchftabenwertb von MY’S — 600, acht Faden 
und fünf Knoten, zufammen — 613: Y9n. Denn be- 
fanntlich läßt biefelbe die Zizith aus acht Fäden befteben, 
von denen der achte um die anderen erft fiebenmal, dann 
achtmal (15 — M), dann eilfmal (11 — M), dann drei- 
zehnmal (13 — 78), zwifchen welchen Umwicklung fünf 
Doppelfnoten gemacht werden.) Und Ibn-Eſra's Worte bei 
diefem Gebote lauten alfo: „Es ift Pflicht für jeden, der 
piererfiges Gewand — bei und das fogenannte MEDII YIIN 
— trägt, fich beftändig darin zu Fleiden und es nicht ab- 
zulegen, damit er der Gebote Gottes ſich erinnere. Die- 
jenigen, die während des Gebetes das Talith, mb, anlegen, 
thun e8, weil in der Paraſcha von Sch'ma u. ſ. f. Die Lehre 
von den Schaufäden fich befindet. Meiner Meinung nad 
aber wäre die Pflicht, während derjenigen Stunden, in 
welcher man nicht betet, weit Dringender und größer in Zizith 
fih zu Heiden, damit man fich der Lehre Gottes erinnere, 
nicht irre und nicht fündige. Während des Gebetes fündigt 
man ja ohnehin nicht.” 

Bemerfenswerth find beim 39ten Bers die Worte Raſchi's: 
„Herz und Augen find die Kundfchafter des Körpers und 
vermitteln ihm die Sünden: das Auge ſieht; das Herz ge- 
füftet und der Körper begehet und übt die Sünde,” 255 
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basfelbe kürzer: My PRENT IMDID PINK 825 „Herz 
und Auge find zwei Vermittler der Sünden,” und fügt hinzu: 
IITDNT YTDNIN PN 75 nam IX „Gieb mir dein Herz 
und deine Augen, und ich bin überzeugt, daß du der Meinige biſt.“ 
Indem nun der Israelit täglich, ftündlih, ja fortwährend 
die Schaufäden vor Augen hat, fih von ihnen gleichfam 
beftändig begleitet und nad) allen Richtungen umgeben ftebt, 
fühlt er nicht allein durch fie fich angeregt iu Nachdenken 
* 
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über ihre Bedeutung, fondern fieht fie als feine ihn hütenden 
Begleiter auf allen Wegen an, die, wo er geht und wo er 
fteht, feine Gefinnungen und feine Handlungen überwachen, 
Somit gehört auch diefes Gebot zu den vielen Wegen und 
Mitteln, die, wie wir fchon in der Einleitung gezeigt, ung 
die Religion vorschreibt, damit fie ung zur Erreichung alles 
deifen, was rein und fittlich, heilig und göttlich tft, führen 
und vor Sünden bewahren. Der innere Gottesdienft, fol 
er immer tiefer in das innere dringen, fann des äußern 
Gottesdienftes nicht entbehren, fo lange wir felbft ein In— 
neres und ein Neußeres find. Und diefer Außere Gotted- 
dienft hat fhon Millionen nnferer Väter dem beabfichtigten 
Zwecke entgegengeführt, und innig und unabtrennlih an 
Gott gefnüpft. Unter den vielen Beifpielen möge nur fol- 
gendes bier Pas finden. Der Talmud (Menachot ©. 44) 
bat ung nämlich in einer Erzählung ein Beiſpiel aufbewahrt 
von dem moralifchen Einfluffe, den einft die Schaufäden 
auf einen Mann ausübten, der nahe daran war, eine um« 
fittliche Handlung zu begehen, einer ſinnlichen Leidenſchaft 
zu unterliegen, und der wirffih nur durd den Anblid der 
Schaufäden, die ihn gleichfam warnend anfahen, Meifter 
feiner Leidenfchaft ward. — Schon Dies allein reicht hin, 
ung zu überzeugen, wie Alles, was die heilige Tehre und 
vorfchreibt, unfere Gefinnungen veredeln, unfre Herzen läu— 
tern und unfre Seele an Gott binden fann und foll. 

Aus diefem Gefihtspunfte betrachtet, müffen wir aud) 
alle Vorfehriften, die Gott ung gegeben, auf's Pünktlichſte 
befolgen, wie fie namentlich mittelft der vier Spnonyma: 
MD ‚PM MN ‚AMWD, deren die heilige Schrift fo oft 
erwähnt, angegeben werben. So bezieht fih NOW auf Die 
Berordnungen, welche die Uebertretung bedeutfamer Gebote 
vorbeugen follen, z. B. Verbot der Ehe mit minder naben Per- 
fonen, minder fhwere Arbeit am Sabbath zu verrichten ; 3%, 
auf die VBorfchriften, welche, wenn fie auch nicht geboten wären, 
dennoch beobachtet zu werden verdienten, 3. B. nit zu 
rauben, fein Blut zu vergiegen; pr, Gelege, wozu bie 
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Leidenfchaften anfeuern, die den Gebräuchen der Völker 
widerfprechen, von denen man eigentlich feinen Grund ans 
geben fann und nur der Wille des heiligen Gottes Grund 
ift, 3. B. der Genuß der verbotenen Speifen, und der Ge— 
brauch der Kleider aus Wolle und Leinen; endlih mn 
die mündliche Tradition, die Gott unferm Lehrer Mofe auf 
Sinai überlieferte — S. Raſchi zu 1. M. 26, 5. 

Und fo Tefen wir wieder, unmittelbar nach den Speife- 
gefegen und den Geſetzen der Reinigkeit, 3 M. 11, 45: 
„Denn ich bin der Ewige, der euch beraufgeführt aus 
dem Lande Mizrajim, um euer Gott zu fein. Darum follt 
ihr heilig fein, denn heilig bin ih.” DINN mIyAN WAND 
IN wID 92 Dip Dnmm Dinbn> 0D5 nymb Dinyn PIND 
Das will fagen: Ich babe euch frei gemacht, habe euch er- 
höhet, fo erniedrigt euch nicht felbit. Der gütige, frei- 
waltende Sott hat dem Menfchen die innere Freiheit ver- 
liehen, es ift die fittliche Freiheit, die den Menfchen adelt; 
es ift die Stärfe und die Kraft des Geiftes, allem zu wider— 
ftehen, was mit der Lehre Gottes nicht zu vereinigen ſtehet. 
Ohne diefe Freiheit können wir feine fittlich -religiöfe Vol— 
lendung erreichen, feine Ssraeliten fein; denn nur der ift 
frei, der Gott dient, ihm als feinem Herrn, feinem Befreier 
huldigt und feine Gebote befolgt. Und der Grundfag im 
Seraelitenthum tft: Reinheit führt zur Entbaltfamfeit; Ent- 
haltfamfeit führt zur Neinigfeit (fittlihe Reinheit), und 
Reinigfeit führt zur Heiligfeit: mw» 95 mio mp) 
menmp 95 man mn man mon MWmD (Talm, 
ANY ©. 20.) 

Weil aber ohne fittliche Freiheit feine Heiligfeit zu er- 
reichen ftehet, darum ruft der Allgütige uns bei noch fo 
vielen andern VBorfchriften zu: „Ich der Ewige, euer Gott, 
babe euh aus Mazrajim geführt.” Sin diefen Worten for- 
dert er ung auf, frei zu fein und frei zu bleiben, um — zur 
fittlihen Bollendung zu gelangen, einen fittlich- frommen 
Lebenswandel zu führen, oder, Gott nachahmend, heilig zu 
fein in Gefinnungen, Worten und Handlungen. Wohlmeis* 


m We 


fi) ift Daher auch die Bemerfung Raſchi's, daß die Pa— 
raſchah von der Heiligfeit, DWTIP NW, (3 M. 19) deßhalb 
an die ganze Gemeinde gerichtet fet, weil fie die meiften 
Grundlehren der Thora enthält, 12 PYAATN ON DW DH 
Und wir werden auch nie unfre Pflichten erfüllen, fei es 
gegen Gott, ſei e8 gegen Menfchen, fo wir nicht heilig find, 
nicht frei find in unferm Herzen. Wir werden nie im Stande 
fein, unferm Berufe zu leben und die Forderungen, die es 
an und macht, zu erfüllen, wenn fich Begierden und Leiden- 
Ichaften unfrer bemächtigt haben. Der Gefchäftsmann wird 
nimmer ehrlich und redlich bleiben, fo er, von Habſucht und 
Seldgier geplagt, den Durft nah dem Mammon nicht zu 
ftillen vermag. 

Sp Iefen wir in Bezug auf die Befreiung aus Negypten, 
3 M. 19, 36: „Richtige Wage, richtiges Gewicht, richtige 
Epha und richtiges Hin follt ihr haben. Ich bin der Ewige, 
euer Gott, der euch ausgeführt aus dem Lande Mizrajim.“ 


N DIDI MD PS PM PIE DEN PS MON PN NND 
DIT PIND DINN INS WIN DIN. Alfo eingedenf, daß 


Gott dem Unrecht fteuerte, der Unredlichfeit wehrte, Die ſich 
die Zwingherren Aegyptens gegen unfre Bäter erlaubten, 
folfen wir — aus Danfbarfeit — redlich und ehrlich fein 
in Handel und Wandel, in Maaß und Gewicht. 

Aber auch eingedenf, wie Gott in dem Selavenlande 
der Armuth und der Noth abgeholfen und die Thränen 
unfrer unglücklichen Bäter gefehen und getrocknet, ſollen aud) 
wir — wieder aus Danfbarfeit — den Armen und Dürf- 
tigen Hand und Herz öffnen, den bürftigen Bruder, den 
unglücklichen Fremdling unterftügen, ihm uneigennützige Hülfe 
leiſten. Und in dieſem Punkte will das Geſetz auch nicht 
den geringſten Unterſchied geſtatten. Wer der Unterſtützung 
und der Aushülfe bedarf, ſei dein Bruder, wie es 3 M., 
25, 35 heißt: „Und wenn verarmt dein Bruder und ſeine 
Hand ſinkt neben dir: ſo unterſtütze ihn, er ſei Fremdling 
oder Beiſaſſe, daß er lebe bei dir.“ 

Pfänder zu nehmen, war zwar erlaubt, doch unter ge— 


aan 


wiffen Einfhränfungen. „Wenn du zum Pfande nimmt 
das Kleid deines Nächſten: ehe die Sonne untergehet, follft 
du es ihm wiedergeben.” (2 M. 22, 25.) Jann Ian cs 
M yDwn wow na 7 79 mosw. Bei der Wiederholung 
dieſes Geſetzes (IM. 24,13) erklärt Raſchi: „Mit Sonnen- 
untergang, wenn es ein Nachtgewand iſt; wenn es aber 
etwas ift, was man bei Tage braucht, mußt du es ihm früh 
Morgens zurüdgeben.” DON) ‚Ni 95 MDD DN ww N2D 
Yp22 Inwimn ‚DV MD3. Sp wird die Leutjeligfeit und 
Menfchenliebe hier auf eine rührende Weife dem Seraeliten 
ans Herz gelegt in den Worten: „Denn es tft feine einzige 
Dede, es ift fein Kleid für feine Haut, worauf foll er liegen? 
aa ana mb nnz nnd) —5M. 
24, 6 wird verboten: „Man foll nicht zum Pfande nehmen 
Mühle, oder Mahlftein, denn man nimmt das Leben zum 
Pfande.“ Han min W393 239 ara bar xD. Kein Gläu— 
biger fol fo hartherzig fein und fih an irgend einem Dinge 
pfänden, das dem Schuldner zum Lebensunterhalte unent- 
behrlich ift, Auch erlaubt das Gefeg dem Gläubiger niht, 
in die Wohnung zu treten und ſich das Unterpfand beliebig 
auszufuchen. Der Schuldner felbft behändige dein Pfänden- 
den, was ihm am entbebrlichften ift. (5 M. 24, 10—13.) 
Der 17te Bers verbietet: „Du follft nicht zum Pfande 
nehmen das Kleid der Wittmen.‘ nunbn 232 Dann ıD) 
Se hülfloſer die Perſon, defto barmberziger folft du Dich 
gegen fie benehmen. „Bedenke, daß du Knecht warft in 
Mizrafim, und der Ewige, dein Gott, dich erlöfet bat 
von bannen.” — TR 9 7759 DINYD2 NW 7129 92 MN 
Dvn 


Das Pfand des Armen. 


&8 fpricht der Herr: 

Du bift an jedem Tag in neuer Schuld, 

Und jeden Tag leih' ich mit neuer Huld. 

Du giebft, wenn Nachts du dich zur Ruhe legft, 
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Die Seele mir; fie ift in meiner Hand 
Für deine große Schuld ein Unterpfand. 
Und wenn du Morgens deine Glieder regſt, 
Haſt du dein Pfand nicht ohne dein Verlangen 
Aus meiner Hand gutwillig ſtets empfangen? 
So lerne dies von mir! Das Pfand des Armen — 
Gieb's ihm zurück mit willigem Erbarmen! 
Sobald die Sonne ſinkt, zur Abendzeit, 
Gieb's wieder ihm, — es iſt ſein einzig Kleid. 
So du dich aber ſträubſt, ſo bleibt das Pfand, 
Dein mir gehör'ges, auch in meiner Hand! 

Dr. Sachs nach Tunchuma, zu 2 M. 22, 25. 


Vers 36 u. 37 im dritten B. M. verbieten Zins und 
Ueberſchuß zu nehmen, und lautet der letztere wörtlich 
„Dein Silber gieb ihm nicht auf Zins und auf Ueberſchuß 
gieb ihm nicht deine Speiſe.“ wıa nn N TEDI NN 
PR DAS NIMM Aus diefem Verſe fheint hervor zu 
gehen, daß 7WI mehr auf ausgelichenes Geld, MI aber 
auf Lebensmittel fich bezieht. Bei beiden Gefeten wird 
nun wieder die Ausführung aus Mizrajim ald Grund der 
Befolgung angeführt. Dort wurden unfre Väter gedrängt 
und gedrüdt, und Gott hat ihnen beigeftanden; fo follen 
denn auch wir dem DBedrängten und Bedrückten hilfreich 
beiftehen. Und dem Hülfsbedürftigen ohne Zins leihen ift 
öfters eine eben fo große, ja zuweilen eine noch größere 
Wohlthat, als demfelben ein Almofen darreichen. Und mer 
folches thut, deſſen Frömmigkeit bringt noch den Kindern 
Segen, wie der Pfalmift, 37, 26, ihn glüclich preifet in 
den Worten; „Immer gütig, Andern leihend, haben feine 
Kinder Segen.“ nan25 pn mm Jam Din 53 


Auf diefem Wege wird zu der eigenen und zu der 
Kinder Wohlfahrt der feftefte Grund gelegt. So wie aber 
überhaupt Fluch von der Nichtbefolgung der göttlichen Leh— 
ren abhängt, fo fpricht auch Ezechiel über den Wucherer, 18, 13, 
aus: ‚Auf Zins hat er fein Geld gegeben und Ueberſchuß hat 
er genonnen; — und der ſollte leben? Nein, der wird nicht le— 
ben! Er hat alle dieſe Schandthaten gethan; er wird ſterben! 


En Dr 


Sein Blut über ihn.” mm 5 3m mp5 mann jn3 7032 
“m 32 POT no min nwy non mapınn 92 DN 

Wie groß der MWohlthätigfeitsfinn auch bei den Tal— 
mudiften war, beweift ihr Ausipruh (NW ©. 63): „Es 
ift verdienftlicher zu Leihen, als Almofen zu geben und Je—— 
manden durch Handelsgemeinfchaft aufzuhelfen, tft verdienft- 
licher als beides.” Dam npas mwnyn jn nv man Dym 
. D9I9 N DII2 Denn hiermit wollen fie fagen, daß das 
Darlehen, befonders wenn’s in der Töblichen Abficht ge— 
Schiehet, folches niemals wieder zurüc zu fordern, eine fei— 
nere Art des Almofens tft, die zwar den Schuldner in 
einer vermeinten Verpflichtung erhält, ihm aber die Be— 
Ihämung erfpart, welche mit dem Empfange von Almofen 
notbwendig verbunden ift. Dabei bezeichnen fie nun nod 
eine dritte Art von Unterftüßung, welche den beiden erften 
weit vorzuziehen ift, nämlich das Zufammentreten mit einem 
Menfhen, der mit der Ehrlichfeit der Gefinnung gründ- 
liche Sachkenntniß und Umficht im Handel verbindet, dem 
e8 aber an Mitteln fehlt, diefelben in Ausübung zu brin- 
gen. Hier fallen nicht allein die Mebelftände der beiden 
erftern Arten gänzlich weg, fondern es muß auch bei dem 
Empfänger eine wohlthuende Empfindung verurfachen, wenn 
er weiß, daß der Geber felbft an dem Gedeihen feiner 
Unternehmungen lebhaften Antheil nimmt, und daß er an— 
derfeits der Pflicht der Danfbarfeit durch den Vortheil ge- 
nügt, der aus diefer Verbindung erwächſt. 


Aus allen diefen menfchenfreundlichen Berfügungen ift 
nun Schon leicht zu entnehmen, welche gefhworne Feinde 
des ZRuchers fie waren, Merfen wir noch befonders, was 
fie SPD 822 ©. 71 fagen: „Rabbi Sofe fagte: Siebe, 
mit welcher Blindheit die Wucherer gefchlagen find! Würde 
Ein Menſch den Andern einen Böſewicht fchelten, fo würde 
biefer ihn bis auf den Tod verfolgen; der Wucherer aber 
Schafft Zeugen, Schreiber, Feder und Dinte herbei, daß 
durch Unterfchrift und Siegel bezeugt werde, daß er ein 
Gottesleugner if“, bw OMIPP MOD NM ND IDV YN NUN 
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Pean Dom mn) ap ya Yarınmp DIN + mans Non 
RD BD DB Ipamım panıDı vn Dinaıpı Sbabı nimy 
INNE» Sn NND NDI ©. 90, zählen fie Die Kornmwucherer, 
MVD MSN als eine befondere Klaffe dazu, und menden 
das fchreefihe Wort Amos (8, T) auf fie an: „Es ſchwört 
der Herr bei der Herrlichkeit Jakobs: Nie und nimmer 
vergeffe ih all ihr Thun: MIWN DNS 2Py? DNI2 » ya 
‚onwyn 53 my) 

Und wahrlich, mit Recht Taffen fich auf fie die Pfalm- 
worte (10, 3) anwenden: » YNI 72 YYD „Der Räuber 
fäftert, ſchmähet Gott! (Siehe Xpp 822 ©. 92); denn 
fo wie der Räuber an Gott und Menfchen frevelt, fo aud 
die Wucherer, indem ihr ganzes Dichten und Trachten 
dahin geht, die eigenen Häufer zu füllen und die Häufer 
ihrer Nebenmenfchen zu leeren, ſich felbft zu bereichern, 
Andere aber an den Bettelftab zu bringen und ins Efend zn 
ftürzen, wobei fie nicht felten fogar die Masfe der Fröm— 
migfeit vor das Geficht nehmen, Kirchen und Synagogen 
befuchen, Tange Gebete halten, Almofen geben und von 
Gott und Religion fprechen. „Zum Frevler aber fpricht 
Gott: was haft du von meinen Gefegen zu erzählen, was 
füprft Du meinen Bund im Munde? Du baffeft ja bie 
Zucht und wirft mein Wort hinter Did.“ (Pf. 50), — 
Denn nad der Schrift fol bei keinerlei Darlehn ber 
Gläubiger Zins nehmen dürfen, und aud ber Talmud 
(nn ©. 24) commentirt bei ber Stelle: IM ND \DD> 
w22 (Pf. 15). „Sein Geld giebt er nicht auf Wucher“, 
3 MIN WEN „auch dem Ausländer, aud dem Heiden 
nicht." Jedes Darlehn *), wen es aud gegeben wird, 





*) Weun esnun auch 5 Mof. 23. 21 heißt: WM 2) „Bon 
dem Ausländer Fannft du Zins nehmen,‘ fo hält das damalige Acker: 
gefeb es nicht für unbillig, daß der „Ausländer — II) — der als 
Kaufmann nad) Judäa kommt, um dort Handel und Geſchäfte zu 
treiben, die zu diefem Geichäfte entlehnten Kapitalien verzinfe, wäh: 
vend der Acker- und Landbautreibende als Einwohner das Darlehn, 
fei es Silber oder Nahrungsmittel, lediglich zu feiner Unterhaltung, 
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ſoll ein Werk der Nächſtenliebe ſein, und ſchon daher iſt 
jeder Wucher eine Entheiligung des göttlichen Namens, ein 
own bon eine Herabwürdigung der Religion, eine Ge— 


d. h. zu feinem Lebensunterhalt von nöthen habe, und es hart wäre, 
dem in Derlegenheit fich befindenden Landmann Zinfen abzuneh- 
men. DBefanntlich fchließt fi) Maimonides der Meinung des Tal- 
muds an (B. Mezia S. 70), daß in jenen Worten das Zinfen geben 
unterfagt ift, indem der Anleiher genöthigt fein würde, die Erzeug— 
niffe des Bodens theurer zu verfaufen, als vecht und billig ift. 

Bei der Verordnung von der Schuldenerlaffung im Erlaßjahre, 
D’BDD nn lefen wir, 5M. 15, 3, jedoch auch: win DI MN 
„Den Ausländer magft du (zur Bezahlung) drängen. Jene Begüns 
ftigung foll alfo wieder nur dem Israeliten zu gute fommen, der ohne— 
hin im fiebenten Jahre auf feine Ernte rechnen kann (vgl. 3 M. 25, 
4, 5), nicht aber dem ansländifchen Kaufmanne, der im Lande Ju— 
däa herumreifet, um Gefchäfte zu reiben, und nur an den Wohl— 
thaten, nicht aber an den Laften im Lande fich betheiligt. 

Indeß zeigte fih das ganze Erlaßgefeb in fpäterer Zeit, bei den 
veränderten DBerhältniffen, da die Leute Anftand nahmen, einander 
Geld zu leihen, als unausführbar. Daher denn Hillel das Prosbul, 
d. i. eine gerichtliche Erklärung, feine Schulden im Erlaßjahre nicht 
zu erlaffen, verordnete, wie dies Mifchna MYYaW Abſchn. 10 beſchrie— 
ben ift und wovon es Talm. m) ©. 36 heißt: Yard pn Sam 
85 YD DD „Hillel ordnete das Prosbul an zur Anfrechthal— 
tung des allgemeinen Wohles. 

Demnach wäre es vielleicht auch in der Jetztzeit nicht zu verpö— 
nen, wenn unſer Nächſter das aufgenommene Geld zu einer Handels— 
ſpekulation gebrauchen will, ſich einen Theil ſeines Gewinnſtes geben 
zu laſſen, nämlich fo viel zu nehmen, als der jedesmalige Gebrauch 
und die Gefeße des Landes geftatten. (Auf diefe Weife würden wir 
denn auch Zinfen geben dürfen.) Wucher aber, d. i. ungefegliche Zin— 
fen, ift und bleibt ein fürchterliches Verbrechen, und wird daher nach 
Gebühr auch von dem weltlichen Gerichte beftraft zur Warnung, zum 
Beifpiele für Andere. Ja, es fehlt nicht an Beifpielen, daß, wo das 
Derbrechen erft nad) vielen Jahren an den Tag gefommen ift, der 
Mann die Schandthat des Jünglings und der Greis das Erpreflen 
des Mannes noch hat büßen müffen, nach dem Ausfpruche des N. 
Jochanan (Aboth 4, 4): „Wer auch heimlich den Namen Gottes ent: 
weißt, dem folget die Strafe dennoch öffentlich.“ Dw bbnun 52 
„2 nm Pyaa) ANDI DImW &o wird Talm. nup ©. 86 
behauptet, daß alle Sünden am Berfühnungstage und durch wahr: 
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ringſchätzung des heiligen Wortes: wep Bw nn bonn non 
(3 M. 22, 32) „Entweihet nicht meinen heiligen Namen, 
daß ich gebeiligt werde inmitten der Söhne Israels. Sch 
bin der Ewige, der euch heifigt, der euch ausgeführt aus 
dem Lande Mizrafim”, wo doch alle Völker meine Heilig- 
feit, Macht und Größe in eurer Befreiung wahrgenommen 
und mich verherrlicht haben, daher „follt ihr beobachten 


alle meine Gefege und alle meine Rechte und fie thun. Sch 
der Ewige! (Daf. 19, 37.) 


In diefen Worten liegt nun enblich. die Tiebreichfte 
Ermunterung zur Erfüllung aller göttlihen Borfchriften 
flar und deutlich ausgedrüdt. » N „Sch der Ewige, bin 
euer Gefeßgeber, bin euer Wohlthäter, euer Vater, der 
ich euch deßhalb aus der Sclaverei befreit habe, damit ich 
Herr und ihr mein Bundespolf fein und bleiben ſollt. 
Daher bleibe der Beweggrund eures Gehorſams gegen mid) 
fein anderer, als die Danfbarfeit des Kindes gegen den 
Bater, 


Wenn der erfte Ausspruch Gottes am Sinai nun auch 
eigentlich feinen Befehl ausdrüdt, fo erbliden wir doch 
darin die Baſis der ganzen göttlichen Lehre, und fomit 
auch die drei Grundwahrheiten, welche R. Joſeph Albo, 


hafte Buße gefühnt werden fünnen; Entweihung des göttlichen Nas 
mens aber werde bis zum Tode nicht gefühnet. Im diefem Sinne 
fefen wir auch Sp. Sal. 22, 8: „Wer Unrecht fäet, wird Elend ern= 
ten, feiner Bosheit Geißel zernichtet ihm ſelbſt.“ 13D) möny vym 
„y Dawn IN 

Beherzigen wir daher alleſammt das Wort ſeiner Warnuug in 
demſelben Kapitel, Vers 5: Dornen und Fallſtricke fiegen auf dem 
Wege des Verfehrten, wer fich bewacht, entfernt ſich davon.“ DYN 
Drn PnV WEI ANY wpy 772 0DnD 

Das Wort wny ift nun verwandt mit pwy erpreflen, rauben, 
Bedrückung, Betrug u. dgl. Der Gottesfürchtige meidet alle dieſe 
Schandthaten, und Heil ihm, wenn er fie immer vermeidet. 


EB 


ompy by2, gleichfam als die drei Grundpfeiler aufftellt, 
auf denen unfere heilige Religion beruhet, nämlich: 
MON MIND Es iſt ein Gott. 
Dinvn mrmn Gott hat ung feine Lehre geoffenbaret. 
win naWw Gott belohnt die Tugend und beftraft 
das Lafter. 


Die drei Worte des israelitifchen Glaubens. 


Nur Ein Gott hat dem All das Sein gegeben ! 
Mein Gott und Herr it Einer, Einer nur; 

Nur Einer rief der Weſen Heer ind Leben; 

Nur Einer fchuf den Wurm, die Sternenflur. 

Dem Einen nur auf allen meinen Wegen 

Schlägt Findlich-treu und warm mein Herz entgegen; 
Ihm hang’ ich an, er fende Glüf und Noth, — 
Sein bin ih in dem Leben, in dem Tod. 


Der Wahrheit Lehre hat uns Gott gegeben, 
Durch Mofe, feinen ewig treuen Knecht; 

Das Licht der Geifter und der Seelen Leben 
Für Jacob's Stamm und Israels Gefchlecht. 
Heil uns, wir fennen Gottes heil'gen Willen, 
Glückſelig, wenn wir fein Gefeg erfüllen. 
Wir wandeln dann des Lebens lichte Bahn, 
Gefchüßet gegen Irrfinn, Nacht und Wahn. 


Du lebſt und walteft in den Kimmelshöhen, 

Ein treuer Gott, der richtet und vergilt; 

Dein Blick kann in des Herzens Tiefen fehen, 
Und prüfen, was die dnnfle Nacht verhüllt. 

Der Sünde folget Fluch ; der Tugend Frieden, — 
Du willft es, Herr, im Jenſeits wie hienicden; 
Du zieheft jede That vor dein Gericht, 

Du lohnft dem Frommen, wie dem Böſewicht. 


ID DISoR— 


Zweiter Ausſpruch. 


Bevor der Inhalt des zweiten göttlihen Wortes am 
Sinat unfer Nachdenken beſchäftige, Taffet ung mit innigem 
Dante ausfpredhen: m nbranı mans Yannaw rk 7102 
nON nn 15 in Dypmnn „Gepriefen ſei Gott, unfer Herr, 
der ung zu feiner Verherrlichung erfchaffen, der ung ſchon 
früh von den Irrenden abfonderte, und ung Die Lehre der 
Wahrheit gegeben. Heil ung, daß in der frommen Seele 
unfres Patriarchen Abraham zuerfi, und in den frübeften 
Sahrhunderten, da Finfternig nod die Erde dedte und 
Millionen vor felbftgefchaffenen Wahngebilden niederfnieten, 
die Ueberzeugung feft gewurzelt war, daß es nur Einen 
Gott giebt, der Herr fei der ganzen Natur, und bie Schid- 
fale und Begebenheiten ordnet und lenkt in der Menjchen- 
welt; daß biefer einzige Gott den Menfchen zur Tugend 
und in ihr zur Glückjeligfeit beftimmt hat, und daß diefer 
Einzige uur geiſtlich angebetet werden will und folk, wie 
dies auch unfre zweite Lehre am Sinai enthält. Kein 
fihtbares Zeichen fann und darf Den darſtellen, Den fein 
Auge fhauen, den der Sinn nicht begreifen fann, wie es 
auch 5 M. A, 15 heißt: „Ihr habt Feinerlei Geſtalt gefe- 
hen, als der Ewige mit euch am Choreb geredet.” xD > 
Snna Days » 27 Dv2 naan 53 DNS Nur unter dem 
einzigen Bilde des Vaters hat Gott felbft geftattet, ihn zu 
denfen, zu rufen und zu verehren. Und wie das Kind 
feinen Vater, fo follen wir, als Kinder Gottes, den un— 
fihtbaren Vater verehren, fieben und ung feinem Dienfte 
allein weihen. So lehrte und. betete auch Abraham im 
Namen diefes einzigen Vaters, und wie feine Lehre und 
Gebete, alfo war auch fein Schaffen und Wirken; für 
Gott und Tugend gewann er die irregeleiteten Zeitgenoffen 
und die Seelenfranfen genafen, fhaueten fie das köſtlichſte 
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Kleinod an, das fie an ihm gewahrten, wie Dies die treff- 
liche Parabel unfrer älteften Werfen darftellt: M2W ns 


=D nn man nn baw mw mon Dmmasd ann 
NDAN) und wie in diefem Sinne die Stelle: wen NN) 


spn2 wy non „Und die Seelen, die fie erworben in 
Sharan (1 M. 12, 5) in Bereſchith Nabba (05 72) 
auch in geiftiger Beziehung: ausbilden, vollenden 
genommen und erflärt wird: „Abraham habe dies bei den 
Männern und Sara bei den Frauen zu bewerfftelligen ger 
ſucht: Dwan ns Ay m) DWENT-NN WO DAIIDN 


Der zweite Ausſpruch Gottes am Sinai Tautet wört- 
fih: bo». 7b nwyn s5 m by ons Dinan 7b min aD 
D’D2 ww) Dnnn yan2 ya Dynn DiDWw2 Sn man >>) 
OR» IDN 92 DI2yn N) Dn> minnwn 8 «PD nnnD 
wıwb Diyan by Dwow Dy D92 dy HIN My PD NIp IS 
man mawb) van DIBSND Dr mWwy) 

„Du folft nicht andere Götter haben vor meinem An— 
gefichte. Du follft dir Fein Gebilde machen, noch irgend 
ein Abbild von dem, was da tft am Himmel oben, oder 
was da ift auf der Erde unten, oder das da ift im Waf- 
fer unter der Erde. Du follft dich nicht neigen vor ihnen 
und ihnen nicht dienen, denn ich bin der Ewige, dein Gott, 
eine eiferrde Macht, heimfuchend das Vergehen der Väter 
an den Söhnen, am dritten Gefchlehte und am vierten 
Gejchlechte derer, fo mich baffen; aber Huld übend am 
taufendften Gefchlechte, denen, fo mich Lieben und beobad)- 
ten meine Gebote.’ 

Diefer Ausfpruch will ung nun vor allem auf die rich— 
tige Erfenntnig von Gott binweifen, die da iſt das erfte 
Erfordernig bei unfrer Religion. Um diefe richtige Er- 
fenntnig flehete unfer Lehrer Mofes in den Worten: „Laß 
mich deine Herrlichfeit Schauen‘ III IN N) NIT (2 M. 
33, 18), und lehrte uns: „So erfenne nunmehr und 
nimm es dir zu Herzen, daß der Ewige ift der Herr, im 
Himmel oben und auf der Erde unten, feiner mehr,’ 
yon nimwa Dinban m » 92 Yaab In nawm Dy npan 
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MD PR AnnD yanı Dyı (5 M. A, 39) D, h. verkenne 
diefen Endzweck nicht und befeftige dich in diefer Erfennt- 
niß des einig-einzigen Gottes immer mehr und mehr. Um 
diefe richtige Erfenntniß flehete auch der fromme Sänger 
(Pi. 25, 4) „Deine Wege, o Ewiger, thue mir fund, 
und deine Pfade Iehre mich“ 3705 TAI AMT 9 7997 
und konnte noch auf dem Sterbelager das Auge nicht 
ſchließen, bis er feinem Salomo dieſe heilige Angelegen- 
heit anempfohlen, mit den Worten: „Mein Sohn, erfenne 
den Gott deines Vaters, und diene ihm mit ungetheiltem 
Herzen und mit wilfiger Seele.” 1729) PaN nbn ON y7 
son wB3n do 252 (1 Chr. 28, 9.) Der Israelit fol 
fih mit dem blinden Glauben allein nicht begnügen. „Es 
bleibt die Grundlehre, und gleihfam die Säule der Meis- 
beit, den Urheber der Welt und der Wefen zu erkennen.“ 


NYOD NM MNINT WW yTD Mina MD) 
MIND) II Mit diefen Worten beginnt Maimonides fein 


Meifterwerk: mn mawn Aber diefe Erfenntniß ift die 
umfangreichſte und zugleich die unergründfichfte aller Wif- 
jenjhaften, und wer fünnte hier fih rühmen wollen, in 
ihre Tiefen eingedrungen zu fein? „Wer fpricht des Ewi- 
gen Allmaht aus, wer verfündet fein ganzes Lob 4 
ınaan 93 yomer » nımaı So m (Pf. 106, 2). Selbſt 
dem größten unter allen Propheten ward ja die Antwort 
Gottes (2 M. 33, 20) 2 nN MN Ian 85 „Du ver- 
magft nicht zu ſchauen mein Angeficht,“ d. h. unverhüfft 
fannft du das göttliche Weſen nicht ſchauen; — jedoch das, 
was er fihauete, befriedigte und befeligte ihn, denn er 
fchauete Gottes Güte — 90 5>- 


Und ſo vermögen auch wir allerdings Gott aus fei- 
nen Werfen in der Natur und in der Menfchenwelt zu 
erfennen, fo wir uns nur um diefe Erfenntnig bemühen 
wollen. Dies ift aber des Israeliten heilige Pflicht! und 
wenn wir taufend Jahre auf Erden lebten, follen wir nie 
den Wahn hegen, daß wir jene Kenntniß aller Kenntniffe 
Schon erfchöpft, und nicht zu erweitern nöthig haben. Mebr 
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als die Anfangsgründe diefer Wiffenfhaft erlangen 
wir doch nicht, nnd wenn wir noch fo lange forichten. 
Aber wohl dem, der Gott aus feinen Eigenfchaften fennen lernt. 
Und wahrlih, wer da mit Geift und Herz fuchet und nicht 
zu fuchen aufhört, der findet. ANN INNSD InyV „Sagt 
Semand: ich habe mir Mühe gegeben und babe auch mei- 
nen Zweck erreicht, dem glaube,” heißt's bei unfren Wei— 
fen. — Der Herr zieht alddann auch an ihm vorüber, wie 
an Mofe und ruft: Sterblicher, erkenne fchauend und fehaue 
erfennend den Ewigen, der fonder Wechſel und Wandel, 
immer derfelbe bleibt: » » eine Macht: IN, die aus dem 
Nichts Millionen von Welten ind Dafein gerufen; eine 
Liebe, DAN die über alle Wefen die reichften Segens- 
quellen ergießt; eine Huld und Gnade, m) die Allen 
giebt, immer giebt, viel giebt, umfonft giebt und nichts 
dafür empfängt, dafür verlangt. D Weibgeborner, erfenne 
fhauend und ſchaue erfennend, mit welcher Langmuth, 
DIIN IN Die ausgearteten Kinder von dem Vater getra- 
gen werden, und mit welcher überfhwänglichen Huld und 
Treue, MAN TON IV. Schaue und erfenne, wie uner- 
Ihöpflih, wie unbegränzt feine Liebe, "Dn 9) 
DEIN) wie fie Sünder zur Buße, zur Beſſerung rufet 
und Fehltritte jeder Art vergiebt: num ywan My NW) 
aber dabei feinen Finger breit von der Gerechtigfeit abwei- 
het und das Lafter, weil es, wenn es frei waltete, die 
Menschheit gänzlich aufreiben würde, niht ungeahndet 
hingehen läßt. mp» sa npn — — 

Israeliten, giebt diefer Gegenftand nicht Stoff genug 
zur richtigen Gotteserfenntnig? Hat dieſe Himmelsleiter 
nicht Sproffen genug, daran empor zu fteigen zum reinften 
und vollfommenften Weltgeifte? Die Nabbinen nennen die 
Eigenfchaften Gottes MIN und geben uns die vortreffliche 
Lehre: Pa PITn „Halte dich an Gottes Eigenfchaf- 
ten,‘ d. h. aber: ahme fie nach: fei barmherzig wie Er, 
langmüthig wie Er, heilig wie Er u. f. w. 
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Doch die Erfenntniß von der Einheit und Einzigfeit 
Gottes ift und bleibt der erfte unerfchütterlihe Grund 
unfrer heiligen Religion, worauf der zweite Ausſpruch am 
Sinat uns hinweift in den Worten: „Du follft nicht an- 
dere Götter haben.’ — Einer iſt's, der die Himmel aus- 
geſpannt; Einer iſt's, der die Erde gegründet; Einer ift’s, 
der zu einem blühenden Ganzen die Natur geftaltet, darum 
bildet fie noch immer ein einziges Ganzes voll Drdnung 
und Harmonie. 

Sp lautet auch das Glaubensbefenntnig der Vernunft! 
Denu fobald der Menfch bei ihrem Lichte fiehet und prü— 
fet, fobald verwirft er den Glauben an Bielgötterei, der 
ihn von Widerfpruch zu Widerfpruch führet und verführet. 
Daher die Vernunft bei einzelnen Weifen der Vorwelt mit 
ung gebetet hat: ‚Der Ewige, unfer Gott, ift einig und 
einzig‘; daher bei einer beſſern Erfenntnig auf Erden die 
Bernunft aller Menfchen Gott als einig anerfennen und 
den Einzigen anbeten wird, wie dies Secharia (14, 9) 
verfündet: „Und der Ewige wird König fein über Die 
ganze Erde; an felbigem Tage wird der Ewig einzig, und 
fein Namen einig fein.“ ya yınn 59 Sy ns » man 
MN ID TAN DAMM NAN 

Was aber die Vernunft aufgefunden, beftätigt denn 
auch die Stimme in der Bruft, und fo regt fih das Ge- 
fühl des beffern und weifern Menfchen nur für einen Ein- 
zigen, der Herzen und Welten in’ Dafein gerufen. Und 
fo vernehmen wir denn, wie dies unfre Weifen fo treffend 
andeuten : yo mnnw mob 533 yaw „in jeder Sprache, 
die wir verfteben‘‘, in der reinen Sprache der Natur, in 
der wohlgewäbhlten der Vernunft, in der Stille des Ge- 
müths: Höre Israel, der Ewige, unfer Gott, ift einig 
und einzig. — Und darum „ſollſt du nicht andere Götter 
haben vor. meinem Angeſichte,“ d. h. an feinem Drte und 
zu feiner Zeit. Erfennen folft du, daß der Ewige, 
Einzige auch allgegenwärtig, und das ganze Weltall fei- 
ner Herrlichkeit erfüllt if. Fülle ich nicht Himmel und 
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Erde? foricht der Ewige.” (Jerem. 23, 33). NN non 
DNS. NN MN yııaı nm Dawn So erfenne denn auch, 
daß Er Alles, auch das Geheimfte und Verborgenfte, weiß, 
und daß vor Shm, dem Allwiffenden und Allfehenden, 
nichts verborgen und nichts vergeffen bleibt. „Die Augen 
Gottes — fie durchſpähen die ganze Erde. (Sedar. 4, 
10) yası 22 Dreowm man» my: Made dir daher fein 
Gebilde, 703, von Stein oder Metall, feien es Bildfäulen 
oder Statuen, noch irgend ein Abbild, MIWN d. 1. jede 
Erſcheinung, felbft wenn fie nur in deiner Phantafte exi- 
flirt, denn der Ewige, dein Gott, iſt eine eifernde Macht, 
NID IN- 

Diefe Testen Worte find jedoch nur in menfchlicher 
Sprache ausgedrüdt. Die Berehrung, die Gott allein 
gebührt, fol von Serael, mit dem ein ewiges Bündniß 
geihloffen, außer Gott Niemanden im Himmel und auf 
Erden, gewidinet werden. Es findet fich diefer Ausdrud 
daher auch nur bei der Ahndung der Abgötteret und des 
Bilderbienftes, eine Sünde, die in der heiligen Schrift 
Abfall und Ehebruch heit, wie befonders Ezechiel, in dem 
16. und 23. Kapitel feines Buches, das ganze Verhältniß 
Israels zu Gott in allegorifher Weiſe als ein eheliches 
auffaßt, in welchem Gott als Gatte, Israel als Gattin 
erjcheint. Und darum das ernfte und abjchreefende Wort 
in dem zweiten Ausfpruche am Sinai: „Sch, Gott, fuche 
heim das Vergehen der Väter an den Söhnen, am dritten 
und am vierten Gefchleckte derer, fo mich haſſen.“ 
Wenn nämlich die Nachfommen in diefelben Lafter verfal- 
len, wie die Borfahren. Jene büßen alsdann freilich nur 
für die eigene Schuld, wie wir dies im Allgemeinen 
(Ezech. 18, 20) deutlich leſen: „Der Sohn foll nicht tra- 
gen an der Schuld des Vaters,” INT MY2 09 N) 125 und 
dennoch kann man behaupten, daß die Kinder der Eltern 
Schuld bezahlen müffen, da diefe mit dem verderbenzeu- 
genden Beifpiele vorangegangen, wodurd die Sünde mit 
jeder neuen Generation gewachſen iſt. Alſo dae aus der 
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Sünde der Väter hervorgehende Verbrechen wird noch bei 
dem vierten Geſchlechte ficht- und fühlbar fein, Nicht aber 
die Unfehuldigen , fondern die Schuldigen werden bedroht 
diejenigen, die Gott haffen, d. h. die Wahrheit, die Tu— 
gend haſſen, die werden für die eigenen, Sünden beftraft. 

Aber in der Regierung des einig - einzigen Gottes, 
der da weiß, warn und wie er die Sünde und den Sün- 
der beftrafen foll, wird aud die Heimſuchung des Yestern 
Wohlthat und Güte. „Gerecht ift der Ewige in all fei- 
nen Wegen und Tiebevoll in all feinen Werfen. (Pf. 145, 
17.) wwyn 532 mom 7977 922 » PB: Und es wäre ger 
wiß nicht heilfam für den Einzelnen, wie für bie Gefammt- 
heit, wenn Gott fein eifervoller Gott wäre und den Sün— 
dern, wie ein ſchwacher Vater, gleichfam durd die Finger 
. fähe. Es iſt dies der unabänderliche Gang ber Natur, es 
ift Dies durch die Erfahrung beftätigt. Während aber die 
Ahndung des Böfen nur bie ind vierte Geichledht ſich zeigt, 
fo nimmt auch die Gerechtigfeit Gottes den Character der 
Güte und der Fiebe an, die ins Unendliche fich erftredt, 
wie fich diefe göttliche Liebe und Güte unmittelbar nad) 
der Drohung am Sinat aufs deutlichfte ausſpricht: „Ich 
bin aber Huld übend am tauſendſten Geſchlechte, denen, 
fo mich lieben und beobachten meine Gebote.” TOM MWY) 
ymyn mmwb) yannd Didond. Go der Pfalmift (30, 6): 
„Sein Zorn ein Augenblid; fein Wohlwollen Menſchen— 
alter hindurch,“ 372 DM YDNI YA und fo bei unfern 
Weiſen: HVd na >y mad nad nn „Die Eigen- 
fchaft der Güte Gottes überfteigt die Eigenfchaft der Strafe. 

Mit dem Allem haben wir die richtige Erfenntniß der 
Bollfommenheiten Gottes dennod nur kurz bezeichnet, die 
fein Gedanke zu Ende denfen, feine Sprade ausreden 
fann, und fagen demuthsvoll mit David (Pf. 65, 2): „Für 
dich, o Gott, iſt Stillſchweigen das größte Lob.“ 107 " 
mn. 

Der Talmud (5 MIDI) tbeilt und hierüber Folgen— 
des mit. Bor Rabbi Chanina war einft Jemand hingetreten, 
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der fein Gebet mit den Worten begann: O Allmächtiger! 
Großer! Ehrfurchtbarer! Gewaltiger! u. f. w. Rabbi Cha- 
nina wartete, bis der Mann fein Gebet beendigte. ALS 
dies gefhehen war, fragte er denfelben: Ina) nm 
nn raw „Haft du die Lobſprüche Deines Herrn nun 
gänzlich erſchöpft?“ und verwies ihm die Anhäufung der— 
felben mit der Bemerkung, daß felbft die in dem täglichen 
Gebete bereits eingeführten gewiß unterblieben wären, hätte 
ſich Moſes nicht einft ihrer felbft bedient. und wären fie 
nicht fpäterhin von den Männern der hohen Berfammlung 
wirklich als Gebetformel eingeführt worden, und doch wage 
er es, Diefelben noch mit andern zu vermehren? Dies 
fommt mir vor, fuhr er fort, als wenn man einem Für— 
ften, der eine Million Golddennarten befist, ein Bermögen 
von eben fo viel Silberdennarien beilegte, was den Ruhm 
diefes Fürften notbwendig vermindern müßte. — Wie nun, 
fügt Maimonides erläuternd hinzu, Silber und Gold zwei 
verfchiedene Gattungen edlen Metalles find, eben fo ver- 
Ichieden find die wirklichen Kigenfchaften Gottes von den 
Begriffen, waldhe unſre Sprache damit verbindet, da leß- 
tere, jelbft im würdigften Sinn genommen, immer von 
menfchlihen Bollfommenheiten bergenommen find, welche 
hinter den Kigenfchaften des Allervollfommenften weit zu— 
rüdbleiben, die Anhäufung derfelben in Beziehung auf Ihn 
führe alfo unmöglich zur Erreihung des Zweckes, den wir 
Damit verbinden, während fie noch obendrein das aller- 
höchſte Wefen herabſetze, ftatt e8 zu erheben.” — 

Der Glaube an einen einzigen über alle menfchliche 
Beihränfung erhabenen Gott, übt indeß ſchon auf unfer 
ganzes Leben den mwohlthätigen Einfluß aus, welchen wir 
in drei Säben darzuthun gebenfen, 

Zuvdrderft auf unfere Gottesverehrung. 

Gott verehren nad den Grundfägen einer geläuterten 
Bernunftz Gott verehren mit einem einigen und innigen 
Gemüthe fann man nur, fo man fih den Schöpfer des 
Himmels und der Erde als ein einig-einziges-reingeiftigeg, 
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über alle menfchlihen Befchränfungen und Mangel erhabe- 
nes Wefen denkt, wie unfere zweite Lehre Gott ben Herrn 
lehrt. Nur folche Anbetung ift eine des Schöpfers und des 
Geſchöpfes würdige Verehrung, denn fie entzieht den Men- 
fchen der niederen Grdenfphäre, und erhebt ihn zu dem 
einen und reinen Weltgeift, zu dem erhabenften und voll» 
fommenften aller Wefen, das. die Welten allefammt erfchaf- 
fen und erhält, den Menfchen aber zum Hohenpriefter 
eingefeßt, der fich ihm nähern fann und nähern fol. Er 
ift unfer Gott, der Gott Israels, den wir anbeten, den 
unfere heiligen Schriften uns lehren, die uns faft auf 
jedem DBlatte zurufen: „Ihr follt heilig fein, wie euer Gott 
in der Höhe heilig iſt.“ 

Die heidnifche Welt verehrte Götter, und man errö- 
thet heute noch, wenn wir in ber Bibel und Gefchichte die 
gräßlichen Thaten leſen, die bei den heidnijchen Völkern 
zum Götterdienfte gehörten. „Denn felbft ihre Söhne und 
ihre Töchter verbrannten fie im euer ihren Göttern.‘ 
Dinonb wa one Dion)2 nn) DI HN DI DD (5 M. 
12, 31.) Und wie wurde durch den Gößendienft nicht 
au der Aberglaube im heidnifchen Alterthume verbreitet 
und auf verfchiedene Weife getrieben! — Daher wir denn 
auch die Warnung vor allen diefen Gräuelthaten (5 M, 
18, 10-13) im Zufammenhange alfo leſen: 2 XD 8? 
wND2 IND) 32 vayD „Es finde fich feiner unter dir, der 
jeinen Sohn oder feine Tochter führt durch das Feuer.‘ 
Hiermit wird gleihfam, wie 3 M. 18, 21, nad) den ver- 
botenen Ehen, der geiftlihe Ehebruch verboten, der Abfall 
yon Gott, die Untreue gegen ihn. Damit ftehet nun in 
Verbindung: arm am Awam zn yn DEEP DDP 
Dınan DE WIN HyN DIN IN) „(ES finde ſich unter dir) 
fein Wahrfager,, feiner, der Verwünfhungs- oder Ahnungs- 
fünfte treibt, fein Zauberer; fein Geifterbanner, fein Todten- 
beſchwörer, fein Weißfager und fein Todtenbefrager.“ 
Diefe verfchiedenen Arten von Aberglauben waren von ber 
Befchaffenheit, daß fie nicht nur mit der wahren Gottes— 
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verehrung im fchreiendften Widerfpruche ftanden, fondern 
auch die beffern Gefühle in der menfhlihen Bruft ver- 
böhnten und unterdrüdten, und deßhalb heißt es ferner: 
non nwy 53 » napin 9D „Denn ein Gräuel vor Gott ift 
jeder, der ſolches thut“, weil bei deren Beibehaltung fein 
Land und fein Volk beftehen fann. Indem diefe Gräuel 
— als milde Auswüchfe des menfchlichen Geiftes und Her- 
zens — dem Idraeliten aufs fehärffte unterfagt werden, 
wird ihm zugleich die Lehre gegeben TON »Dy mınn Don 
„Sanz follft du dich halten an dem Ewigen, deinem Gotte.“ 
Dein Glauben und Bertrauen, dein Hoffen und Harren 
fei einzig und allein auf Gott, den Allweifen und Allmäch— 
tigen gerichtet, ihm allein jolft du dich völlig und ganz 
weihen und hingeben. — 

Iſt e8 aber nun fein Aberglaube, fein Götzendienſt, 
und ber Lehre unferes Gottes fchlechterdings entgegen, wenn 
man gewifle Tage zum Anbeginn irgend eines Gefchäftes 
als befonders günftige, andere als ungünftige anfteht und 
erflärt? Sft es nicht thörichter Aberglaube, wenn man von 
der Abnahme oder Zunahme des Mondes irgend ein Ges 
Ihäft abhängig macht? Heißt das nicht fi ängftigen vor 
den Himmelszeihen? Heißt das nicht die Zeit — zum 
Gott machen und den über die Zeit erhabenen Gott ver- 
ſchmähen, als wäre auch er bei feinen Schiefungen an die 
Zeit gebunden, von der Zeit abhängig, durch die Zeit be- 
dingt? Iſt es fein Aberglaube, wie Wr bei unferer Stelle 
commentirt: 79 98) pn ‚7772 YPDEN. 28 mon MDB) \nD 
„wenn das Brod ihm aus dem Munde fällt, ein Hirſch 
ihm in den Weg rannte, oder der Stab ihm aus den Hän- 
den fiel, um dadurch den Ausgang einer Sache zu er- 
forihen, wie auch fpäter der Prophet Hofea (4, 12) 
darüber klagt: 5 Ta» Yapmı Inn 18y2. np „Mein Volt 
befrägt fein Holz, und fein Stab foll ihm weißfagen,‘ 
Und wie viel dergleichen Albernheiten werden nicht noch in 
unfern Tagen getrieben? Daher alfo die Warnung: „Du 
jolfft nicht andere Götter haben vor meinem Angeſichte.“ 
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Der Israelit fol an einen einig-einzigen Gott glauben, foll 
jeden Aberglauben verwerfen, foll mit dem heiligen Sän- 
ger fprechen : ınny 772 „Sn deiner Hand ftehen meine 
Zeiten,‘ und mit ihm inbrünftig beten: 72 mon »D In DW 
„Bewahre du mih, Gott, denn nur bei dir fuche ich 
Schuß.’ — 

Aber nicht bloß auf unfere Gottesverehrung bat jener 
Glaube einen fo großen Einfluß, fondern auch zum zweiten 
auf unfere Sittlihfeit und Menfchenliebe, 

Je größer und würdiger wir von Gott denken, defto 
mehr wächft unfere ftttliche Kraft und Stärfe, defto reicher 
an edlen Thaten wird das Leben, deito vollfommener un— 
ſere Menfchenliebe. Die Seele unferer Religion ift die 
Liebe, und zwar die Liebe in ihrer doppelten Engelsgeftalt, 
als Liebe zu Gott und Liebe zu den Menfcen. 
Nie und nimmer fonnte die heidnifche Welt ihren Göttern 
mit Liebe anhangen, weil fie eben Götter hatte: wie 
hätte fie den Funken Liebe in ihrer Bruft zertbeilen und 
zerfplittern müffen, da die findifche Vernunft fo befangen 
und ihre Phantafiegebilde, die fie Götter nannte, fo viel 
gewefen! Einen Gott und Eine Liebe, ungetheilt, völ- 
lig, „Höre Israel, der Ewige, unfer Gott, ift einig und 
einzig!“ — Darum fannft du ihn lieben mit dei— 
nem ganzen Herzen, deiner ganzen Geele, dei— 
nem ganzen Bermögen. 

Doch wer fann ausfprechen, von welchem Umfange 
die Liebe zu Gott fein und wie viel Großes fie wirfen 
fann! Biele große Seelen und Herzen fennt die Weltge- 
fchichte, welche aus Liebe zu Gott, d. h. aus Liebe zur 
Tugend, aus Liebe zur Religion, aus Liebe zur Pflicht, 
aus Liebe zur Menfchheit die allerfchwerften Opfer brach— 
ten. Konnte das Leben, das fie Ieben follten, nicht mit 
dem Willen deß beftehen, der es ihnen gab, — fie nahmen 
es und brachten es gutwillig zum Opfer. Freudigen Sin- 
nes fanden die Jünger des Rabbi Afıba ihren Meifter zum 
Martprertode gehen. Und als fie ihn fragten: „Rabbi, ft 
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e8 auch recht, fo freudig Abfchied vom Leben zu nehmen?“ 
antwortete er ihnen wie folgt: „Tagtäglich bei der Able- 
gung meines Glaubensbefenntniffes that ich mir die Frage: 
Sollte ich wohl jemals Gelegenheit finden, die Größe mei— 
ner Liebe durch die That zu beweifen? Sehet, fie ift ge- 
fommen, diefe Gelegenheit, und ich follte fie nicht mit 
Freuden ergreifen? Kann ich meinem Gotte nicht leben, 
fo verdient das Leben diefen Namen nicht”. Alſo fpre- 
hend, ertrug er muthig die empfindlichften Todtesmartern, 
und der Teste Pulsſchlag feines Herzens, und der letzte 
Gedanfe feines Geiftes, und der Teste Hauch feines Mun- 
des wars: MN „Der Gott, den ich Tiebe, ift einig und 
einzig.’ — 

Daß aber zu einer folchen aufopfernden Liebe zu Gott 
viel, fehr viel gehört, das ſieht wohl jeder von felbft ein. 
Diefe Höhe ift nicht fo fchnell erreicht. Sie kann indeß 
dennoch erreicht werden, denn fie ift die Frucht jener rich— 
tigen Grfenntnig und Frömmigkeit, wie wir fie früber 
geſchildert. 

Entſtehet aber nun eine ſolche Liebe zu Gott aus der 
Erkenntniß ſeiner unendlichen Liebe und Treue, die ſo 
unverdient mit jedem Morgen uns neu ſich zeigt, ſo können wir 
uns derſelben auch nur dann würdig machen, wenn wir 
uns bemühen, in dieſer Liebe Gott ähnlich zu werden, wenn 
wir einander ſo lieben, wie er uns liebt. Daher derſelbe 
berühmte Rabbi, der Martyrer Akiba nämlich, die Lehre 
der Schrift: „Liebe deinen Nächſten, wie dich ſelbſt,“ 
var nd wo Hann (3 Moſ. 19, 18) „den größten 
Gemeinſatz in der Religion’ nennt, nan2 71 593; und 
Son Eſra die Worte: „Ich, der Ewige,’ » N erklärt: 
„Ich, der einig-einzige Gott habe euch alle erfchaffen. 
DINS IMNI2 IN MON N D,, Jetzt haben wir das höchfte 
und reinfte Bor- und Urbild der Liebe: Set wächft und 
gewinnt die Nächftenliebe den größten Umfang! Nunmehr 
wird die Welt, die Menfchheit der Gegenftand unfers Her- 
zens — wir umfaffen mit Liebe wie Gott Heimifche und 
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Fremde, Freunde und Feinde, Reih und Arm, Seraelit 
und Nicht-Jsraelitz fo wie auch Ben-Afai, als jener Rabbi 
Akiba die Liebe zum Nächſten „den größten Gemeinſatz“ 
nannte, ſich erklärte: „Er kenne eine Schriftſtelle, die noch 
deutlicher und allgemeiner die Pflicht der Nächſtenliebe be— 
gründet; es ſei der Vers (1 M. 5, 1), der von der 
Schöpfung des Menſchen ſpricht und der da lautet: „Als 
Gott den Menſchen erſchuf, machte er ihn in der Aehnlich— 
keit Gottes," ſMp 13 953 DIR Himoin NED nt Dieſes 
göttliche Ebenbild iſt zugleih das einzig menſchliche, 
Daher wir in jedem Menfchen, ohne Ausnahme, die Menfch- 
beit anerfennen, achten, ehren und Lieben follen. — 

Wir haben nunmehr ein wichtiges Wort in dieſem 
Gebote der Nächftenliebe, nämlih das Ppo „Wie did 
ſelbſt“ zu erflären, denn dies fcheint geradezu im Wi— 
derfpruch zu ftehen mit dem wahren, in der Natur des 
Menfchen tief gegründeten Grundfage : jeder Menſch iſt ſich 
jelbft der Nächfte, oder wie jener Rabbi Afıba diefen Sat 
ausdrüdt: „Dein Leben geht in allen Dingen dem Leben 
des Nächften vor: an vrd Pomp Pin; allein dennoch 
fordert Gott nichts von ung, was nicht natürlich, nicht 
ausführbar wäre. Es verfteht fih von felbft, daß wir über 
dem Nächften nicht ung felbft vergeffen follen, aber aud 
die Schrift läßt uns hierüber feinen Zweifel. Wäre es 
gemeint: du follft den Nächften lieben in dem Grade, in 
dem Umfange der Liebe, wie fie als Ausnahme von Jona— 
than gegen David gerühmt wird, mit den Worten: „Jo— 
nathan liebte ihn, den David, wie fein eignes Leben,“ 
wa nam name, die Schrift hätte aud bier NanN 
Two) 13) fagen müffen, nicht aber RI. Durch TIn2 
foll aber nur die Art und Weile, Die Beſchaffenheit dieſer 
Liebe bezeichnet werden, für welche die Selbſtliebe der 
ſicherſte Maaßſtab iſt, und daher giebt wohl der wegen 
ſeiner Sanftmuth und Frömmigkeit berühmte Hillel, Fr, 
die befriedigendſte Erklärung zu dieſem Geſetze von der 
Nächſtenliebe. „Was du nicht willſt, daß man es dir 
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thue, folft du auch andern nicht thun“: nam) D y7 ga 
=ayn 89. Die Selbftliebe heißt dich jedes Elend , jede 
Vebel, welche dich drüden, von dir abwenden, fie lehrt 
dich daher, dergleichen Uebel auch von deinem Nächſten 
fo viel und fo oft wie möglich, abwenden zu fuchen, be- 
fonders und gewiß aber ihm nichts Böſes zuzufügen. Aber 
auch dabei darf die Nächftenliebe nicht ftehen bleiben, daher 
ihr zweiter Grundfaß: „Was du willt, das man dir 
thue, dies fuche deinem Nächften zu thun.“ Auch bier un- 
terrichtet die Selbftliebe did) am beften.. Deine Selbſtliebe 
wünfcht, daß deine Mitmenfchen dir Güte und Wohlwollen 
erzeigen, Rath und Troft gewähren, wohlan, fo erzeige auch 
anderen Gutes, nach dem Maafe des Vermögens und der 
Kräfte, die dir Gott gegeben. 

Dies Alles hält auch Hillel für den Inbegriff der ganz 
zen Thora, für die „Eine Regel”, auf der alle übrigen 
Geſetze „fußen”, durch deren Ausführung allein Menfchlich- 
feit unter den Menschen, Glückſeligkeit auf diefer Erde er- 
wachfen fünne. — Und wenn der Glaube an einen Einig- 
Einzigen da ift, wenn diefer Glaube nur recht gefaßt wird: 
jo muß er Liebe erzeugen in unferer Bruft, gegen Ihn, 
gelobt fei Er, und gegen alle feine Gefchöpfe. — 

Diefer Glaube übt aber auch den wohlthätigften Ein- 
fluß aus zum dritten: auf unfer 

Leiden und Scheiden von der Erde, 

Wenn in die heidnifche Welt das Elend einfehrte und 
die Widerwärtigfeiten des Lebens den Sterblichen heimſuch— 
ten und ängftigten: da gränzte ter Schmerz an Verzweif— 
lung, und die Klagen wollten nicht verftummen und die 
Thränen nicht verfiegen. Und das war fehr natürlich! 
Wer das Herz voll Leid und das Auge voll Thränen nicht 
zu dem Einen erheben fann, der fo hoch thront und fo tief 
ſchauet (Pf. 138, 6); wer in Gott, der den Tag und dag 
Glück erichaffen, nicht auch dDenfelben Gott anbetet, der 
bie Naht und das Unglüd fendet, was foll den in Noth 
und Trübſal aufrichten? Wer in feinem Gott nicht das 
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vollkommenſte, über alle Mängel und Gebrechen erhabenes 
Weſen verehrt, womit ſoll der ſich beruhigen, wenn er auf 
Erden Unvollkommenheiten und Lücken gewahrt, Tod und 
Verweſung ſchauet? Heil uns, daß wir aus dem Urbaren 
des Lichtes und der Wahrheit ſchöpfen und erfahren kön— 
nen, wie wir uns, als Kinder Gottes, auch bei den ſchwer— 
ſten Prüfungen im Leben zu verhalten haben. Uns iſt ge— 
lehrt (5. M. 14, 1): DIN »9-On8 092 „Rinder ſeid 
ihr dem Ewigen, eurem Gotte.“ So beweifet denn gegen 
euren Vater im Himmel Vertrauen und Ergebenbheit, felbft 
in Zodesfällen ; daher „machet euch feine Kinfchnitte, noch 
machet euch eine Slate zwifchen euren Augen wegen eineg 
Todten.“ Gleichet nicht den Heiden, die durch Verlegung 
und Entftellung des Körpers ihrer Trauer den Charafter 
der Verzweiflung und des Unglaubens geben. „Denn ein 
heilige Volk bift du dem Ewigen, deinem Gotte.“ (B. 2.) 
Dir geziemt ein folches Benehmen nie und nimmer; Du 
folft erfennen, daß der Hintritt deiner Geliebten nur eine 
Rückkehr zum ewigen Vater ift, der die Seele feiner Kin- 
der, das Ebenbild Gottes, auch ewig erhalten will. Er- 
fennen follft du, daß unfer Leben ein ewiges iftz Erden— 
(eben heißt der Anfang. Die Unfterblichfeit ift das Wer 
fentlichfte, was ung zu Gottes Kindern, in Aehnlichkeit mit 
ihm macht; um Willen der Unfterblichfeit ift ung Freiheit 
des Willens gegeben, ift ung Vernunft geworden, damit 
wir mit der IUnfterblichfeit die Seligfeit erhalten. Darum 
„preife, meine Seele, den Herrn!” (Pf. 104. 1.) 

Gott dauert fort, wenn Melten auch verderben, 

Die Seele lebt, ob auch der Leib muß fterben. 

So preife den, der unvergänglich dauert, 

Unfterbliche, die nicht vorm Tode ſchanert. 


Derjenige, der aljo Einen glaubt und in diefem Einen 
den Snbegriff aller nur denfbaren Bollfommenbeit anbetet, 
der wirft fich, wenn ihn auf Erden das empfindfamfte Leid 
träfe, an das Herz dieſes großen Gottes und ruhet an 
dieſem Vaterherzen in der Zuverfiht, daß von dem aller« 
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beiten Wefen nichts Böſes kommen fann, daß von dem 
Gott des Lebens Tod und Untergang nicht ausgehen fünne, 
und darım ift er ruhig und ftandhaft, wie fich das Leben 
auch geftalten möge; was Gott giebt, was er nimmt — 
er empfängt ed mit einem banfbaren Herzen und mit einem 
ergebenen Sinn. Er ift endlich gewiß, daß wenn biefer, 
fein Gott, ihn von dannen ruft, er auch dort unter der 
Aufficht dieſes einigzeinzigen Gottes fein wird, 

Darum „Höre Israel, der Ewige, unfer Gott, ift 
einig und einzig!" ms » ron » DNTEN yaw. Mit die- 
fer Wahrheit befchliegen auch wir den Testen Augenblick 
des irdifchen Lebens. Mit dieſem Slaubensbefenntniß gleich- 
fam noch auf den Lippen gelangen wir bei unferm Bater 
einft an, dort, wo der Frommen und Gerechten unendliche 
Seligfeit wartet und ſagen: Hier find wir, Bater ! Du haft 
ung gerufen. Wohin deine ewige Liebe ruft, da gebt eg 
zum Guten; wo deine Baterliebe ruhen heißt, da wird es 
gut fih ruhen im Schatten deiner Flügel. „Denn bei dir 
ift Duell des Lebens, in deinem Lichte fehauen wir Licht.“ 
(Pf. 36, 10). 
IN MN IND DPA MPA 70 92 


-IOCS- 


Dritter Ausſpruch. 


mon m bban nowan 53 Alles was Odem bat, lobt 
den allgütigen, allliebenden Vater in den Höhen! Unfer 
Lob aber ertöne lauter, reiner, inniger, ununterbrocener, 
Mit jedem Tage, mit jeder Stunde, mit jedem Athemzuge 
ertöne es: Herr, Vater! Dein Name ſei gebenedeit! Wenn 
wir ihn nur hören, öffne fih das Herz und die Lippe! 
Ein Hallelujah bilde und belebe unfer Dafein, fo lange wir 
auf Erden verweilen, mögeft du ung viel oder wenig Tage 
beichieden haben, mögeft du Kreud oder Leid über uns 
verhängt haben, mögeft du geben oder nehmen — deinen 
Namen wollen wir verehren — deinen Namen wollen wir 
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verberrlihen und anbeten und in Ehrfurcht ihn verfündigen 
und rufen : 


im leßten Augenblicke noch wie heut: 
Dein Name, Bater, fei gebenedeit! 


NED SUN DIN 9 mDI RD 9D 010 PONY DW NN NUN ND 
.nwb Bl HN „Du folft nicht fälſchlich ausfprechen den 
Namen des Ewigen,, deines Gottes, denn nicht ungeahn- 
det wird der Ewige laffen den, der da fälichlich ausfpricht 
feinen Namen.” 

Da der Ton in den erften zwei Ausfprüchen in fo 
fern von dem in den andern Lehren darin abweicht, daß 
in jenen Gott in der erften, in diefen aber in der drit— 
ten Perſon redend vorgeftellt wird, fagen unfre Weifen: 
mw nyarn von Tomi nd DIN Die Ausfprüche: „Ich“ 
bin der Ewige, dein Gott und: „Du follft nicht haben’ 
andere Götter neben mir, habe Israel aus dem Munde 
der Allmacht vernommen. Der jüdiihe Gelehrte Philo 
aus Alerandrien, 9 MMDINT MIT im Anfange des 
erften Jahrhunderts geboren, fagt: „Nachdem der Geſetz— 
geber von dem zweiten Gebote geſprochen, geht er zu dem 
folgenden über. Für den Scharffichtigen ift die Ordnung 
in die Augen fpringend; der. Name folgt der Sache, wie 
der Schatten dem Körper. Nachdem aljo von dem Dafein 
Gottes und feiner Verehrung gefprochen worden, folgt das 
Gebot von feinem Namen.’ — 

Bei der Unmöglichkeit aber, Gott finnlich zu bilden 
oder wahrzunehmen , bleibt ung nichts als fein Name, um 
ihm zu denken; Gottes Name tft bie einzige ſinnliche Ber 
zeichnung für fein geiftiges MWefen, und es giebt feinen 
hehren Namen im Himmel und auf Erden, ale den Na- 
men Gottes. Darum ruft Mofes Israel zu (5 Mof. 32, 
3) yynbab 573 Yan näpn » DW ’D „Den Namen des Eivi- 
gen ruf ich an, fo gebet unferm Gotte die Ehre. Das 
will fagen: So ihr biefen heiligen Namen ausſprechen 
höret, müſſet thr die tiefſte Achtung, die unbegränzte 
Ehrfurcht vor ihm haben, und dieſelbe Achtung und Ehr— 
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furcht wird bier in dem dritten Ausfpruche befohlen, wenn 
wir diefen heiligen Namen felbft ausfprecdhen. „Keiner 
ift fo heilig , wie der Ewige‘ » wiTP PN (1 Sam. 2, 2); 
die Engel beten mit verhülltem Angefiht an feinem Throne 
(nad Sefaj. 6, 3): „Heilig, heilig, beilig iſt der Ewige, 
der Herr der Heerfchaaren, voll ift die ganze Erde feiner 
Herrlichkeit," 17123 Pan 59 05m MINDL m WITP wInp Wim, 
und zu demfelben Gottesdienfte find wir berufen, wie es 
3 B. M. 22, 32 heißt: „Sch will geheiligt fein inmitten 
der Söhne Israels, INNE 32 N2 INWTPN, daher auch 
wir täglich beten: „Wir wollen deinen Namen in der Welt 
heiligen, fo wie die Engel in der Höhe ihn heiligen.“ 

-DIID HWwI INN DIWIIPRV DV) 89 av nn WTP 

Sft der Name Gottes nun demnach das Heiligfte, das 
Höchſte in der Religion, fo fol das Höcfte nur zu dem 
Höchſten, zur Heiligung führen und durch Mißbrauch nicht 
entweibt werden. Stillfchweigend ift fchon jede Sünde, 
jeder Frevel eine Entweihung des göttlichen Namens; aus— 
drüdlich wird diefe Entweihung, wenn wir Gottes Name, 
in den Fällen, wo er uns als befonderes Heiligungsmit- 
tel dienen foll, zum Falſchen und Betrüglichen gebrauchen. 
Diefe befonderen Fälle find: 

1) das Gebetz 2) das Gelübde; 3) der Schwur 
oder Eid. 

Das Gebet. 

Die Pflicht zu beten fchreibt uns die Schrift vor in 
den Worten: „Ihr follt Gott dienen mit eurem ganzen 
Herzen,“ D3a2b 532 172yb) (5 M. 11, 13) wie unfere 
Weifen diefe Stelle erläutern: In 17 ?abaw MmaP ID 
bon „Beten ift Dienft des Herzens”, und fie behaup- 
ten ferner, daß die Einfesung unfrer täglichen Gebete den 
Erzpätern ihren Urfprung verdanfe. Bon Abraham das 
Srühgebet, MANW, von Jizchak das Vespergebet, AMD, und 
von Jacob das Abendgebet. 2N9 — Und ein recht inni- 
ges und finniges Gebet aus der Tiefe des Herzens gefpro- 
hen, Fettet ung immer fefter an unfern Vater im Himmel, 
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an den Heiligen Israels, gegen den wir unfern Bufen 
ausgefchüttet, dem wir unfer Inneres gezeigt, und bewährt 
in Freuden wie in Leiden feine fiegende Kraft. 

Sm Glüde und Wohlftand ftärft und ftählt es uns, 
dag Reichthum und Ueberfluß ung nicht zur Schlinge wer- 
den, und daß die Klage unſres Lehrerd und Gefeßgebers 
etwa geführt werden könnte: „Jeſchurun wurde fett umd 
fhlug aus und vergaß feinen Gott und Schöpfer, WW? 
Dyan mw (5 M. 32, 15). Wir fchauen vielmehr tag- 
täglich zu Gott, dem Geber aller Gaben, empor, und unfer 
Herz und unfre Lippen beten die Worte: „Gott Abrahams, 
„Sischafs und Jacobs! Auch heute foll es Fund werben, 
„daß du mein Gott bift, der Urquell meines Lebens und 
„meines Glückes bift, daß die Gaben, die id befise, aus 
„deiner Hand gefommen; daß du es bift, der Die milde 
„Hand geöffnet und diefe Fülle von Gütern meinen Hän— 
„den libergeben und anvertrauet haft. — Darum will id 
„es nie vergeffen, dag du mir dieſe Schäße und Reichthü— 
„mer in feiner andern Abficht anvertraut haft, als daß ich 
„fie zum Heil und Frommen meiner Mitmenſchen verwen 
„den möge. Sp foll denn, o Gott! meine Beſtimmung 
„dahin gehen, den Hungrigen zu fpeifen, den Durftigen zu 
„laben, den Nadten zu fleiden, den Gebeugten zu erheben, 
„den Wanfenden zu fügen und Elend aller Art zu mil- 
„dern, brüderlich zu (eben in der Bruderwelt, und dir, 
„Allliebender, nachzuahmen, der du uns zur Liebe geſchaf— 
„fen haſt. Das gelobe ich dir, o Gott, in dieſer Mor- 
„genftunde! Gieb mir Kraft und Stärke, meinen Borfägen 
„treu zu treiben. Erhöre mich, Gott! erhöre mich * 

Iſt's möglich, frag' ich, bei dieſem täglichen Gebete 
aus zuſchweifen, hochmüthig, übermüthig zu werden, bei 
der Brüder Noth ungerührt zu bleiben, die Gaben der 
gütigen Gottheit zum Unheil anzuwenden? Iſt's möglich, 
ſo man ſich tagtäglich in dieſem Geiſte zu Gott erhebt? — 

Und in den Tagen der Noth und der Trübſal! wenn 
Kummer und Elend auf uns laſten und wir in Gefahr 
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ftehen, ven Glauben an Gott, an die Zugend zu verlies 
ven! D, wenn wir dann mit unfven thranenden Augen, 
aber mit emporftrebenden Seelen zu Gott und wenden, das 
Herz vor ihm ausfchüttend: „Hilf uns, Gott, hilf, Denn 
„das Waller dringt an die Seele! Es haben Menfchen 
„mich verlaffen, fo ergreife ih deine Hand, fonft vergebe 
‚ich in meinem Efende, Ja, du hilfſt Zaufenden, bilfft 
„auch mir, deinem Kinde; du wirft, du Fannft deine Kin— 
„der nicht quälen wollen. Und zögert deine Hülfe — Gott, 
„Sütiger! auch diefe Leiden werden vergeben und zum 
„Heile führen, wenn ich es auch jest nicht faſſen, nicht 
„begreifen fan. Erhöre mih, Gott, erhöre mich!“ — 
Muß nicht dur ein folhes Gebet der Glaube an Gott 
erhalten, belebt, geftärft werden? Der Glaube an Gott 
aber ift der treuefte Freund in der Noth und fehüst vor 
Verzweiflung. Durd das Gebet wird das Innere erleich- 
tert; das Gebet erwedt Liebe gegen unfre Leidensgefährten, 
denn Gott, zu dem wir gebetet, will, daß wir zuſam— 
men tragen, und eines dem andern die Laft erleichtern 
helfe. Es wird nunmehr mit erleichterten Gemüthern ang 
Tagewerk gegangen, und die berrlihen Worte Davids 
(Pf. 145, 18 u. 19) gehen in Erfüllung: „Der Herr ift 
nahe Allen, die ihn rufen, Allen, die aufrichtig ihn anru= 
fen. Er thut, was Gottesfürchtigen behagt, erhört ihr 
Schreien, hilft ihnen aus.” wa 925 van 925 » ap 
DEM YA DON NN MP NY 137 MOND IINP? 

Diefes Befenntniß, daß ein herzinniges Gebet immer 
ihr rettender Engel gewefen, haben alle wahrbaft fromme 
und wahrhaft große Seelen mündlich und fchriftlich abge- 
legt, Führen wir nur drei als Beweis an, aus dem Pen— 
tateuh, aus den Propheten und den Hagiograpben: m 
DIN 9) DOWN IA IHN 

Unſer Bater Jacob, nachdem er die forgfältigften Anz 
ftalten getroffen, den Gefahren, womit er bedroht war, 
zu entgehen, hören wir fein inbrünftiges leben: „o Gott 
meiner Väter, errette mich“ 3 Woyn (1. —28 32, 12) 
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und — dem Gebete folgte der Sieg. — Nachdem der 
Prophet Eliah die erforderlichen Anſtalten getroffen, um die 
Feinde Gottes zu beſchämen und die wahre Verehrung des 
Herrn in Israel wieder herzuſtellen, erhebt er ſeine Seele 
im Gebete zu dem, der allein zu helfen vermag: „Erhöre 
mich, Ewiger, erhöre mich!“ my » Ry, und was war 
hier der Erfolg? „Es fiel ein Feuer von Gott herab und 
verzehrte Das Brandopfer, und das Holz und die Steine 
und die Erde, und als das ganze Volf dies fchaucte, da 
fielen fie auf ihr Angefiht und ſprachen: Gott tft der Herr! 
Gott ift der Herr; Dinar, win » Dirban nn» Cl Kön. 
18, 39). — So Iegt uns der vielgeprüfte, nie verzagte 
David das Geftändnig ab: „In meiner Angſt vief ich zu 
Gott, und es erhörte und befreite mich Gott. 130779 
m» anna nn (Pſ. 118, 5.) — Und nicht drei und 
nicht zehn — Hunderte von Menfchen haben durch den Aufblick 
zu Gott in einem brünſtigen Gebete ihren ſchützenden En— 
gel gefunden. 
Soll aber das Gebet auch an uns feine ſiegende Kraft 
bewähren, jo muß 
1) das Leben zum Gebet und das Gebet zum Leben 
werden. Es muß nicht als ein abgejondertes Geſchäft be- 
trachtet werden, fondern ung ins Leben begleiten; was wir 
Gott in der Freude, oder im Schmerze gefagt, was wir ihm 
angelobt, muß im Herzen und im Geifte immer nachtönen 
und bfeiben, „Geiſt und Fleiſch müffen immerdar jauchzen 
dem Gott des Lebens." m In an 9 W2) 125 (Pf 84,3.) 
2) Wir müffen mit Andacht und Bertrauen beten: 
„Gebet ohne Andacht,“ — fagen unfre Alten — „it wie 
ein Körper ohne Seele." mawı na AMD ma ba mon. 
Und wenn das Gebet oft ohne fegenreiche Wirkung bleibt, 
fo liegt dies in ber Kndachtlofigfeit, das Gott bios den 
Lippen nah, dem Herzen fern ift, wie der Prophet (Sef. 
29,13) an Israel rügt : ’aan prI 127 722 Ynawaı wa2 
Aber nicht allein die Andacht, auch das Bertrauen darf 
nicht fehlen, fonft iſt Das Gebet eine Entweihung des gött— 
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lichen Namens, ein leeres Geſchwätz und hilft nichts; es 
beruhigt uns nicht, es ſtärkt uns nicht, es treibt uns nicht 
zu einem beſſern Lebenswandel — es macht uns nicht größer 
und beſſer. — Mit Zuverſicht müſſen wir beten! Die Ueber— 
zeugung muß uns beſeelen: gereicht's zu unſrem Heil, ſo 
erhört Gott unſer Gebet, und ehe wir rufen, antwortet er 
ung, ſchon während unfres Flehens erhört er uns“, wie 
dies derfelbe Prophet (65, 24) verbeißt: INYP? DID MM 
YDWN IN) DMITD DON My YN SN) 

3) Die Einfamfeit, des Haufes Stille ift ganz befon- 
ders dazu geeignet, die Seele zu Gott zu erheben. In dem 
häuslichen Gebete follen wir Gott von unfrem Thun und 
Laffen Nechenfchaft ablegen; in dem häuslichen Gebete 
fchöpft der Vater und Gatte Kroft zu neuer Thätigfeit, 
Muth zum Schaffen und Wirfen, und die Gattin und 
Mutter zum Tragen und Dulden! Sn diefem häuslichen 
Gebete weihen wir unfvem Gotte jegliche Freude, vertrauen 
ihm jeglichen Schmerz, und die Freude bleibt rein und der 
Schmerz wird heilig bleiben, und „unfer Erlöfer, fein 
Name ift: Gott Zebaoth, der Heilige Israels.“ v Yon) 
One wTp al MINDS (Jeſ. 47, 4.) Und unfre Kinder, 
deren Glück wir fo gerne felbft mit dem unfern erfaufen, 
deren Tugend unfer Stolz, die mit Gott für Gott zu er- 
ziehen unfre heiligſte Aufgabe, denen das Befte, das 
Höchſte zu geben unfer heißefter Wunfch tft, — die fehen, 
hören und beten, und ihr Fleines ahnendes Herz wird die 
Bedeutung diefer frommen Handlung bald verftehen, fie 
werden ung lieb gewinnen in Gott, und Gott lieb ge- 
winnen in uns, und unfer Haus wird ihnen und ung zum 
Heiligthum werden, zum Tempel des Friedens und der 
Sfücjeltgfeit, und in Erfüllung werden die herrlichen Worte 
(2 M. 20, 24) geben: „An jedwedem Orte, wo id) mei- 
nen Namen in Erinnerung bringe, werde ich zu dir fom- 
men und did fegnen.” mw NN main WON Dion 522 
PAIN TON KIDN 
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Und wenn fromme Gefühle ung zu der öffentlichen 
Andacht in das Gotteshaus drangen, um dort mit mehren 
Brüdern und Schweftern unfern Vater im Himmel anzu- 
rufen, ihn zu verberrlichen, zu loben, ihm zu danfen, — 
o wie behutſam, wie heilig müſſen wir da mit dem Hei— 
ligen umgehen, eingedenk der inhaltreichen Worte Gottes 
(3 M. 19, 30) NVD wTPm „Mein Heiligthum ſollt ihr 
in Ehren halten.“ Wahrlich, ſo oft wir die Synagoge, 
den DYD ypp betreten, wo wir ung mit Gott gleichſam 
zujammen finden, um ung von der Erde auf den Flügeln 
der Andacht zu erheben, zu ihm, dem Heiligen Israels, 
muß ung jedesmal eine heilige, innere Scheu ergreifen, wenn 
wir nach alten, frommem Brauch, dem Patriarchen Jacob 
nachbeten: MM DIToN MI ON DT DE nm DPA NY D 
DAWN „Wie furchtbar, wie verehrungsmwürdig tft 
Diefer Ort! Hier ift nichts anders, denn das Haus Got— 
tes, und bier ift das Thor des Himmels!“ Und gewiß, 
wir würden ein beffereg, weiferes und frommeres Gefchlecht 
feben und fein, wenn alle Beter dies bebächten, wenn alle 
Synagogen die Würde hätten, die fie ihrer Natur und 
Beſtimmung nach haben folltenz; wir würden dann in ben= 
felben feine Gruppen im eifrigen Geſpräch begriffen ſehen, 
feinen Gefichtern begegnen, in denen man Alles, nur feine 
Andacht Liest, feiner würde ohne Ehrfurcht in die Syna— 
goge hereinfommen, und feiner fo raſch und mit Leiytfinn 
wieder hinauseilen. Hüten wir ung daher, fo Lieb ung 
unfer Leben und unfre eigne Wohlfahrt ift, vor einer fol 
hen Entweihung des göttlichen Namens, vor einem fol- 
chen Dvn Som; bevenfen wir, mit welcher kleinen Aende- 
rung, der Buchftaben nicht einmal, fondern der Bocale 
alfein, die Urſchrift die Gegenfäge darftellt: 557 Gott Io» 
ben und 557 fpotten, mP3M Gebet und an Gottesfäfte- 


rung. Es ift ein Hohn, ein inneres Hohnlachen über Das, 
was als heilig erfannt, als göttlich bewundert, verehrt 
und angebetet wird; es ift eine Geringfhäßung, Verach— 
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tung, Verneinung, ja Verläugnung alles Ehrwürdigen, 
Erhabenen, Großen und Göttlichen. Fliehen wir deßwe— 
gen vor dieſer Unwürdigkeit, alſo vor Gott zu kommen, 
bringen wir vielmehr die Ehrfurcht ſchon mit, wenn wir 
uns dem Gotteshauſe nahen, und erwägen die Inſchrift, 
welche vor den meiſten Synagogen zu leſen tft: m 50 y7 
By ans „Erfenne vor wen du fteheft”‘, und zu wen bu 
beteft! Unfere Gedanfen dürfen nie zerftreut und in bie 
Ferne hin gezogen werden. Ehrfurcht und Andacht weilen bet 
uns an der Stätte der Berehrung, unfre Augen fchauen 
zu Gott, unfre Herzen fuchen unfern Vater, unfre Gei- 
fter Schwingen fich zu ihn, dem Heiligen, und wir werden 
Ihn in unfren Herzen mittragen von dannen, und von die— 
fem aus auch in dem Leben Gott ung immer vorftellen, 
feinen heiligen Willen vollbringen und feines Dienftes war— 
ten. Dann wird aber auch an ung in Erfüllung geben: 
„Stelle ich Gott mir immer vor, dann ftehet Er zur Nech- 
ten mir, fo want ich nimmer. 2 Ton eb RR 01217, 
Dion 52 mDn (Pſ. 16. 8.) — 


Das Gelübvde. 


Gott, der Allwiffende, ift Zeuge jedes Gedanfens, den 
wir denfen, Zeuge jedes Wortes, das über unfere Lippen 
gebt. „Denn fein Wort ift auf meiner Zunge, fiebe! 
Gott, du weißt e8 ganz! I00 nym w ın wba mon PN > 
(Pf. 139, 4.) Wenn wir diefer Wahrheit nur immer ein- 
gedenf find, fo werden wir nie unwahr, falfcy und Tügen- 
haft fein, nie fündigen gegen Gott, der die Wahrheit ift 
und Wahrheit von ung fordert. „Ein Mann, ein Wort! 
Ein Wort, ein Mann!’ ift nicht nur Grundfaß der alten 
Deutſchen, ift zuerft Grundfag unfrer heiligen Religion, 
wie wir dies befonders bet Gelübden leſen (4 M. 30, 3): 
Ein Mann foll fein Wort nicht gering achten, fol fein 
Wort nicht entheiligen. a7 5m’ nd. Und wenn diefer 
Grundſatz nur allgemein gehalten würde, wahrlich, es be— 
dürfte weder Schwüre noch Eide, denn man würde mit 
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dem Propheten Zephania (3, 13) rühmen fünnen : „Israels 
Ueberreft wird Unrecht nicht üben, Lüge nicht reden; in 
ihrem Munde des Truges Zunge nicht gefunden werden.“ 
DIDI ND N I Y2T N mbip Nr nd Inne» Man 
‚Dan pwd 

Die Religion gebietet es nun feinesweges, daß du 
Gott ein Gelübde angeloben ſollſt; fie ftelt es wie beim 
Dpfer dem freien Willen anheim, dies fagt das Wörtlein 
»> in dem oben angegebenen Berfe: AU IND DEN „Wenn 
Jemand will angeloben ein Gelübde.“ Es bleibt alfo in 
der Willkür eines jeden Israeliten geftellt, ob er fich zu 
einer folhen gottesdienftlihen Handlung entſchließen will, 
oder nicht, Und überhaupt fol ja nnier ganzer Wille 
ohnehin dem Herrn heilig fein, und unfer ganzes Leben 
ein ihm wohlgefälliges Opfer; ift ja jeder von ung, wie 
dies unfre Weifen fo trefflih bemerfen, An a1 yawın 
NPD wozu alfo noch befonderer Gelübde? Daher wir denn 
auh (5 M. 22, 23) leſen: „Wenn du unterläffeft zu gelo- 
ben: fo wird an dir feine Sünde haften‘ mb Jann 2 
‚Non 72 m 8? 

Sehen wir jedoch zuerft auf die Natur des Gelübdes 
und feine Bedeutung. Kin Gelübde ift ein feierliches Ver— 
fprechen, eine feierliche Berbindung, in welche man mit 
Gott tritt, und zwar eine freiwillige Verbindung, vermöge 
welcher man fich felbft, aus eigner Bewegung, die Pflicht 
auflegt, gewiffe Dinge zu thun, oder zu unterlaffen, wozu 
man außerdem entweder gar nicht, oder nicht fo genau, 
verpflichtet gewefen wäre, — Sehen wir nun auf diefe 
zwei: es ift Gott, dem wir und verbindlih machen; 
und es ift unfer freier Wille, der fih in uns ver- 
bindlich macht: fo haben wir zugleich die hobe und wid)- 
tige Bedeutung des Gelübdes, welches gleichbedeutend mit 
dem Schwure ift, wie die heilige Schrift auch beide glei) 
ftellt: „Wenn Jemand Gott ein Gelübde angelobt, oder 
ſchwört einen Schwurz“ myawı yayın 8 m Nm ID 92 DON 
mit dem einzigen Unterfchiede, daß der Eid vor andern 
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Menfchen und in Beziehung auf andere Menfchen, Das 
Gelübde aber vor uns felbft und in Beziehung auf ung 
jelbft abgelegt wird, — 

Das Ablegen eines Gelübdes verrätb nun immerhin 
einen frommen Sinn, ein andächtiges Gemüth, wenn es 
nicht etwa aus mißverftandener Heiligkeit, oder gar um 
Gott gleihfam zu beftechen gefchiehet. Schwingt fih aber 
das Herz zu dem Schöpfer eines unerwarteten Glückes, 
einer nicht gebofften Freude hinauf, und gelobt fein Danf- 
opfer im vollſten Entzüden an; oder das bange gepreßte 
Herz wendet ſich, bei banger Erwartung, bei drohenden 
Gefahren, in Tagen der Angft und der Sorge, vertrauunvgg- 
vol zu Gott, bei dem allein Rettung und, Hülfe, Schub 
und Schirm zu fuchen und zu finden iſt; wenn es ſchon 
im Boraus fein Danfopfer angelobt für das, was es gläu- 
big hofft, was es kindlich erfleht, wie dies Vater Jacob 
that (1. M. 28, 20) fo find Gelübde immer etwas Löb— 
liches und Ehrwürdiges. 

Aber die Religion dringt auf zweierlei: eins, daß fie 
erfüllt werden diefe Gelübde, und zum andern, daß man 
ſich hüte vor Uebereilung. Ueber das erfte Iefen wir (5 
M. 23, 24): „Was aus deinen Lippen gehet, follft du 
beobachten und thun, fo wie du angelobt haft Gott, Dei- 
nem Herrn, freiwillig, was du geredet haft mit deinem 
Munde.” PTR PINIT NOND MWwy) awn NEW NY 
DEI MIT NMIN 27) Und da jeder Auffhub Gefahr 
bringt, jo gönne dir zwifchen Geloben und Bollführen Feine 
Zeit, fondern bezahle auf der Stelle, was du fhuldig bift, 
wie der frühere, 22fte Vers es gebietet: „Wenn du ein 
Gelübde gelobeft dem Ewigen, deinem Gotte: fo fäume 
nicht, dasſelbe zu erfüllen, denn fordern wird es der Ewige, 
dein Gott, von dir, nnd es wird an dir eine Sünde haften.‘ 
m wa 92 WOW Aman n5 Pros 9b 7 mn 92 
07 72m TOYD TON Sp fagen auch unfre Weifen: 
DNPAND DPD Dawn N TU „Wer ein Gelübde thut, 
und es nicht erfüllt, deſſen Buch wird unterſucht,“ d. h. 


aber: e8 wird geahndet. Denn meil du es einmal ver- 
ſprochen haft, fo wäre die Nichterfüllung Leichtfinn und 
eine Entweihung des göttlichen Namens. 

Ueber die Uebereilung oder unvorfichtiges Ausfprechen 
der Gelübde fällt Salomo (Sp. 20, 25) den Ausſpruch: 
„Fallſtrick dem Menſchen iſt, Heiliges voreilig auszuſpre— 
hen, und erſt nach Gelöbniſſen zu unterſuchen.“ DIN vn 
PIOTMATNWDTP ybr und die Schrift hat uns von 
einem übereilten Gelübde, das von Jiphtach (Richt. 11, 
30), zum Beifpiel und zur Warnung aufbewahrt. Auch 
Stra (18, 15) fagt: Pr Pa mn DREI ‚Bevor du 
etwas gelobeft, bevenfe den Gegenftand des Gelübdes.“ 
Aus dem allen fließt nun folgende Lehre: So du einmal 
doch geloben willſt, fo überdenke wenigftens erft, ob bein 
Wollen auch ins Leben treten, ob es wohl fo ausgeführt 
wird fünnen, wie du geglaubt, gewollt haft, weil hier be- 
fonders Eife und Unbefonnenheit vielfah, weſentlich fcha- 
den, und „es immer noch befjer iſt“, wie Kohel. (5, 4. 5) 
jagt, „daß du nicht gelobeft, als wenn du gelobteft und 
nicht bezahfteft. Gieb nicht zu, daß dein Mund dein Fleifch 
verſündige.“ ſD In » Dbwn sb) Tanwn "an nd Non Do 
— WIN DOnD PD HN und wie unfre Weifen warnen: 
„Laſſe dich nicht in zu häufige Gelübde ein; denn am 
Ende gelangft du dadurd zur Verleßung der Eidſchwüre.“ 
Ayawa Nyns Toro Diyamaa by ımn IN Und wahrlich), 
der Schritt vom Bruch des Gelübdes bis zum Eidesbruch, 
bis zum Meineid, ift nahe, fehr nahe. Dies ift nun end— 
fih der dritte Fall, worüber wir noch zu reden haben, 
zuvor mag jedoch eine Fleine Sittengefchichte aus 77 NI2DN 
(Abſchn. 6) bier ihren Plab finden, um zu zeigen, 
wie weit die Menfchen des Altertbums in diefem Punfte 
über uns hervorragten. — 

Zu Rabbi Jochanan ben Sami fam das Gerüdt, daß 
ein gewiffer Schimon, Antipatrus Sohn, feine fonft fehr 
(obenswürdige Gaftfreundlichfeit bei der Entlaſſung der 
Säfte wieder verderbe, indem er fie beim Abſchiede wieder 
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mißhandele. Zu diefem väthfelhaften Manne ſchickte nun 
Rabbi Sochanan den R. Jehoſchua hin, um Kunde von ber 
Sade zu erhalten und dem Uebel abzubelfen. 

Als diefer dort angefommen war, ward er fehr freund- 
fih aufgenommen, gut bewirthet und ev unterhielt ſich mit 
feinem des Geſetzes fehr fundigen Wirthe auf eine Werfe, 
die feine Erwartung weit übertraf. Deffen ungeachtet brachte 
R. Jehoſchua die Nacht nicht fehr ıngenehm zu, weil es 
ihm vor den Mißhandlungen bei der Entlaffung bangte, 
und als ihm des andern Morgens die Ehre widerfuhr, von 
feinem Wirthe in ein Bad geführt zu werben, ftteg feine 
Angft auf Höchfte. 

Er Fam aber nicht nur unbefhädigt aus dem Bade, 
fondern fand bei feiner Rückkehr einen für ihn zubereiteten, 
wohlbefesten Tiſch. Das Erftaunen des Gaftes ward noch 
gefteigert, als nad) dem Mahle der Wirtb ſich felbft zu 
feinem Begleiter anbot und R. Jehoſchua war in nicht ge— 
ringer Berlegenheit wegen der Ausfunft, die er feinem Leh— 
ver, dem R. Sochanan, und den Gelehrten bringen follte. 

„Rabbi,“ fagte der Begleiter, der Jehoſchua's Verlegen- 
heit merfte, beim Abfchiede, „Rabbi, was ift dir?" 

Da erzählte ihm der Rabbi, warum er eigentlich zu 
ihm gefommen, und wie es ihm in feinem Haufe vor Miß— 
bandlungen bange geweſen fei. 

„Sp einem weifen und gelehrten Manne wie du bift, 
der noch überdies fo fein zu leben weiß, darf es bei mir 
nicht bange fein. Die Leute, von deren Mißhandlungen ihr 
Kunde befommen habt, hatten bei ihrer Anfunft in meinem 
Haufe aus erzwungener Höflichfeit beim Geſetze gefhwo- 
ren, nichts bei mir zu genießen, ließen ſich's aber 
deffen ungeachtet fehr wohl bei mir fchmeden. Sch verwies 
ihnen ihr Berfahren hart, weil mir gelehrt worden ift, daß 
ber, der beim Geſetze gelobt und feinen Worten nicht treu 
bleibt, eine Züchtigung verdiene.” 

„Der Himmel fegne dich," ſprach hierauf der Rabbi, 
„dein Berfahren gegen diefe Leute verdient Lob, und wenn 
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wieder folche, gegen Eid und Gelübde Teichtfinnigen Men- 
hen zu dir fommen, fo gieb ihnen einen doppelten Verweis, 
einen für dich und den andern für die Weifen, die mich zu 
dir gefendet haben, denn es fteht gefchrieben: Wenn Se- 
mand hat ein Gelübde angelobt, oder ſchwört u. f. w. 
4. Moſe 30, 3,” 


Der Schwur oder Eid, 


Schmwören heißt: Gott zum Zeugen anrufen zur Be- 
fräftigung, daß man das thun wolle, was man verfpricht, 
oder auch daß unfere Ausfage wahr ſei; und die reine 
Wahrheit darf immerhin bei dem Gotte der Wahrheit be- 
Shworen werden, d. h. fobald man dazu aufgefordert wird. 
Zweimal heißt's in der heil. Schrift (5. Moſ. 6, 13 und 
10, 20.) „Den Ewigen, deinen Gott, folft du ehrfürdten, 
ihm ſelbſt du dienen, und an ihm follft du bangen und bei 
feinem Namen ſchwören.“ IN IDN XVD TTIN nN 
YPIIMMWAIPITNIN Wohl weistih commentirt aber Raſchi 
hierbei: yawn mwa In won nıman 99 72 vw Ind 
„Weun du alle diefe Eigenfchaften dir angeeignet haben wirft” 
— wenn du Gott ehrfürdhteft, ihm dienft und anhangeſt — 
„dann fannft du bei feinem Namen ſchwören.“ Aber auch 
nur dann dürfen wir den Namen des allwiffenden und all- 
gerechten Gottes, der das Verborgenfte fennt, das Geheimſte 
weiß, als Bürgſchaft für die Wahrheit unſerer Ausſage 
oder für die Heilighaltung unſer Verpflichtungen ausſpre⸗ 
chen, wenn wir dazu aufgefordert werden; ſobald jedoch 
die Wahrheit auf andere Weiſe erſichtlich und erweislich 
iſt, oder ſobald man unſrer bloßen Verſicherung ſchon Glau— 
ben ſchenkt, und wir ſchwören dennoch; überhaupt, wenn 
man um geringfügiger Dinge willen, ohne die dringenſte 
Veranlaſſung ſchwört, ſo iſt es, obſchon ein wahrer, jeden— 
falls doch ein vergeblicher und unnützer Schwur. „Du ſollſt 
aber den Namen des Ewigen, deines Gottes auch nicht 
„vergeblich aussprechen.” (wie der Chaldäer das eine 
Hr⸗ verdolmeiſcht: 82109-) 


Wenn nun ſchon Sirach (23, 11) fagt: yaw) An) 
nord Ann) „Wer Leicht ſchwört, fündigt Leicht,“ fo glauben 
wir noch binzufegen zu fünnen, daß der, wer leichtfinnig 
ſchwört, fi gerade um das bringt, was er zu erringen fucht, 
nämlich um den Glauben und das ZJutrauen bei feinen 
Mitmenfchen, wobei er fich) noch felbft in den Verdacht ftellt, 
dag ihm fein bloßes Wort nicht heilig jet. Unfere Werfen 
lehren uns aber: PAx 950 INp) 73 bw 1 NT „Dein Sa 
fowie dein Nein fei ftreng gerecht”, d. h. der Wahrheit 
gemäß. Dem Wahrheit Tiebenden, redlihen Manne muß 
fein Wort, zu allen Zeiten und bei jeder Gelegenheit, ohne 
Schwur und irgend eine Betheurung, bejabend oder ver- 
neinend, heilig und unverbrüchlich fein. 

Hauptfählih und vor Allem verliert aber derjenige, 
wer leicht den Mund zum Schwur Öffnet, dabei auch das 
fräftigfte Mittel zur moralifchen Erhebung und GStärfung, 
weil bei einem Menfchen, der bet jeder Gelegenheit den 
Namen Gottes über die Lippen führt, diefer ehrwürdige 
Name feine heilfame Wirfung verloren hat. Der wird aber 
auch Teicht in der Gegenwart des menschlichen Nichters den 
göttlichen Richter droben zum Zeugen anrufen, daß nur die 
ftrengfte Wahrheit aus feinem Munde fomme, und deffen 
ungeachtet eine Unwahrbeit betheuern und das fchauderhafte 
Berbrechen des Meineides begehen. Der Meineid vor Ge- 
richt aber faßt ein dreifaches Verbrechen in ſich; denn erfteng 
verhöhnt und verfpottet der Meineidige nicht nur den Schöpfer 
des Himmels und der Erde, fondern er betrügt zweitens 
auch die von Gott eingefegte Dbrigfeit, und bringt endlich 
drittens den Nebenmenfchen bald um Gut und Blut, bald 
um Ehre und guten Namen. 

Das fchauderhaftefte Diefes Verbrechens iſt aber: daß 
der Meinetdige mit frecher Stirn bintritt vor den Allwif- 
fenden, der in feiner Seele leſen fann, der das Wort fennt, 
bevor e8 auf feinen Lippen fchwebt, Ihn anruft zum Zeugen 
feiner Nedlichfeit, und — lügt. Und dies erfrecht er ſich 
Doch oft nur irgend eines elenden Vortheils, eines erbärm- 
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lichen Nichts wegen; dafür fest er fogar fein Leben, feine 
ganze Seligfeit ein. „Und ihr follt nicht falfch ſchwören 
bei meinem Namen; du würbeft entweihen den Namen Gottes, 
deines Herrn. Ich bin der Ewige” (3 M. 19, 12.) 
wobeider Wa PN DW nn.noom Spwb mwa an nd, 
Zuſatz WS, nach Ebn-Eſra ung aber lehren fol: » N 
ANDI MENy dodre MD NN „Sch der Ewige fehe was du 
thuft, wenn es auch heimlich geſchieht,“ ähnlich Raſchi's 
Erflärung der Worte; podren NN: „Du ſollſt Gott fürch— 
ten,“ der deine Gedanken kennt. Und ſo bei jeder Sache, 
die nur der handelnden Perſon bekannt iſt, andere aber es 
nicht beurtheilen können, heißt es immer: fürchte dich vor 
deinem Gotte.“ 127 93 121 -Pniawnn Yan ProRD NN" 
12 Man Haan naiv pn) np DIN Div 3255 Don 
TINO MN 12 ION 

Es braucht wohl faum bemerft zu werden, daß bie 
heilige Schrift hier wie bei allen Gefegen und Berboten, 
die unfere Nebenmenfchen betreffen, immer nur die Sadıe 
und nicht die Perſon vor Augen zu baben , und befteblt. 
Alfo auch der Eid, ob er vor jüdiſchem oder chriftlichen 
Gerichte, gegen Israelit oder Nichtisraelit geleiftet wird, 
ja ferbft wenn wir durd Lift oder Betrug dazu veranlagt 
worden find, gehalten und erfüllt werden muß. Zahlreiche 
Beifpiele aus der beil. Schrift beftätigen dies: die Kund- 
fchafter bei Rachab (Joſua 6, 22); David und das Weib 
von Thefoa (1 Sam. 14, 11), und viele mehr. Sofua 9, 
fefen wir von den Gibeonitern, die vermittelft einer Liſt zu 
einem Bündniß mit Israel zu gelangen fuchten, wie felbft 
bei der Entdeckung diefer Lift, der von Israel gelei- 
ftete Bundeseid nicht zurüdgenommen werden fonnte, 
wie es (B. 19) beißt: „Wir haben ihnen geſchworen beim 
Ewigen, dem Gotte Israels, und nun fönnen wir fie nicht 
angreifen.“ 521 deb nnp1 onen non wa 07) yaW3 MIN 
ona ya 

Die Berbindlichfeit des Eides erſtreckt ſich auch immer 
auf den ganzen Inhalt, wie wir ihn geleiftet; Fein Vorbehalt, 
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kein Rückhalt in Gedanken darf Statt finden. Dies hielten 
unſre Richter auch jedesmal dem Schwörenden vor, in den 
Worten: „Wiſſe, daß du nicht nach deinem Sinne und deiner 
Auslegung der Worte, ſondern nach dem Verſtande, den 
wir und die Richter mit den Worten verbinden, den Eid 
ablegſt.“ Dan np by abs 7Min PpPawn UN In dy nd 
=’2 nyT- Und die Warnung gegen den Meineid lautete: 
„Erwäge wohl, daß die ganze Welt bebte, als der Heilige, 
gelobt fei Er, zu Mofe ſprach: „Du folft meinen Namen 
nicht fälfchlih ausfprechen”, uud die Drohung hierbei aus- 
Schließlich binzufügte: „Denn der Ewige läßt nicht unge- 
abndet denjenigen, der feinen Namen fälfchlich ausfpricht.“ 
moms n’aprı 9 anız np ppm Yo) Dyypn bw pay mn 
TON INII MP 2 RIND NINDY 72) DW NN NUN N? 
PD N) 2 

Und wahrlich! Es ift nicht übertrieben, was unfre Alten 
hier ausfagten; denn noch ißt beben Himmel und Erde ob 
einem folchen Berbrechen, und fo fehauderhaft die That, fo 
fhauderbaft ift auch noch diejenige Drohung, welche der 
Prophet Seharia (5, 4) im Namen Gottes ausfpridt: 
„Sch führe — den Fluch — in das Haus des Diebes, und 
in das Haus deffen, der bei meinem Namen falfch ſchwört, 
er müffe weilen in der Mitte feines Haufes und es zu 
Grunde richten, mitfammt dem Holz und dem Stein daran.“ 
yawın MAIN 237. MID IN MIND MINDY » DNI MINNEN 
WIR DIN) DEP DR IND) 3 IND 91 Spwb mw2- Und 
unfre Weifen bemerfen bet diefer Stelle; „Dinge, die vom 
Teuer und Waffer nicht zerftört wurden — der Meineid zerftört 
fie." non pw nynaw naan DI WN PR 27. — Daber 
denn auch jeder mit Necht den Meineidigen für verächtlich, 
für gefährlich Hält. Paßt er in die menfchlichen Kreife? Mit 
Nichten! Kann die menschliche Gefellfchaft ohne Wahrheit 
und Wahrhbaftigfeit beſtehen? Sft aber dem zu trauen, 
ber bei dem Gotte der Wahrheit die Lüge befhwört? Nein, 
einen folhen Menfchen müffen die Brüder verachten und 
fliehen — giebt e8 aber eine größere Strafe, als von feinen 
Mitmenſchen verachtet, gemieden zu werden ? 
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Und ſelbſt wenn der Sünder den einen innern Richter, 
das Gewiſſen, zum Schweigen gebracht hätte — den zweiten 
fann er unmöglich zum Verſtummen bringen: es iſt die be— 
ftändiae Sucht, es werde der Meineid entdeckt und nad) 
Gebühr von dem weltlichen Gerichte beftraft werden zur 
Warnung, zum Beifpiele für Andere, eben fo wie beim 
Wucher: dieſe Furcht aber quält und verfolgt den Mein- 
eidigen und raubt ihm die Ruhe am Tage und den Schlaf 
zur Nachtzeit. Und die Furcht, entdeckt zu werden, ift nicht 
ohne Grund! Denn die, welche durch den Meineid gelitten 
und beeinträchtigt geworden, die fuchen und forfehen und 
haben taufend Augen und taufend Ohren und ruhen und 
raften nicht eher, bis das Verbrechen enthüllt, der Verbrecher 
entlarpt ift. Und fchon oft ift nach vielen Jahren die Schuld 
an den Tag gefommen, wieder wie beim Wucher, und der 
Mann hat das Verbrechen des Jünglings und der Greis 
das Verbrechen des Mannes büßen und die Schande und 
den Fluch mitnehmen müffen in das Grab. Sa, noch über 
das Grab hinaus wüthet der Fluch, denn, in der Regel, 
meidet man die Nachkommen eines Menfhen, von dem 
man argmwöhnt, daß die Zweige dem Stamme gleichen 
dürften. 

Doc wenn felbft das Verbrechen unentdeckt bliebe und 
der Meineidige Flug und verfchmigt genug wäre, vor ben 
Augen der Menfchen den Unfchuldigen zu fielen — „Gott 
fäßt den Meinetd nicht ungeahndet“. Denfen wir an bie 
Dualen, die ihm das Bewußtfein feiner Unthat in der 
Stunde bereitet, in welcher wir die Herrlichkeit der Welt 
im rechten Lichte fhauen, in welcher alles Irdiſche, was 
früher Neiz und Werth in unfern Augen hatte, ſchwindet, 
in welcher ung Affe verlaffen und wir mit unferm Innern 
alfein find, denfen wir an die Todesftunde eines Meineidigen, 
In welchem Zuftande muß dem der Tod erfheinen! Wie 
muß der Gedanfe an die ewige Vergeltung einen ſolchen 
Menfchen foltern! — Doch laßt ung nicht länger bei dem 
ſchwarzen Schatten eines düſtern Bildes verweilen. Mir 
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wollen ung lieber an dem Gedanfen erheben, daß zu allen 
Zeiten dem Ssraeliten der Schwur theuer und heilig war, 
und ung der Hoffnung bingeben, daß bei der fittlichen Höhe, 
die Seraels Nachkommen erftreben und unter Gottes Bei— 
ftand erlangen, Wahrheit in Wort und Schwur, Recht und 
Gerechtigfeit in Handel und Wandel unfer Schmud und 
unfre Zierde immerdar bleiben werden. Beherzigen laſſet 
ung allefammt das Wort der Schrift CP. 24, 3—6): „Wer 


darf den Berg Gottes befteigen? Wer reiner 
Hände und lautern Herzens ift, wer nad Dem 


Eiteln niht tradhtet und nie zum Truge 
ſchwört, der empfabet den Segen vom Herrn 
und geredten Lohn von dem Gotte feines Heils. 
235 92) DEI Hp) Wyıp Dipnn Dip? mı m ana map m 
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Aber nicht nur bei Beten, Gelübde und Eide, fondern 
auch im Leben, auch im gefelligen Leben können wir nicht 
bedachtſam genug fein beider Wahl unfrer Worte, um nicht 
in die Sünde zu verfallen, den heiligen Namen Gottes zu 
entweiben. Gott ift der höchfte, der heiligfte Gedanfe, den 
der Geiſt des Menfchen zu denfen vermag. Daher aber 
müffen wir fehr forgfältig, ſehr befcheiden mit dem Heiligften 
umgeben in unferm Denfen, in unferm Neden, in unferm 
Thun. Und wie unfre Weifen, Abotb 4, 4, fagen, bleibt 
e8 fich bei Entweibung des göttlihen Namens gleich, ob 
fie aus Unbedacht oder aus Muthwille gejchieht: Aw MN 
Dwn Soma. INN): 

Wenn wir nun aber fogar bei den verfchtedenen Ges 


müthsbewegungen des Menfchen, bei feinen Leiden wie bei 
feinen Freuden, ja oft bei den geringfügigften Beranlaffun- 
gen den heiligen Namen Gottes fo gedanfenlos, ſo leicht— 
finnig und gleihgültig ausfprechen hören, ift das nicht 
das größte Majeftätsverbrechen und unverzeiblih? — 
Und welcher Leichtfinn iſt das nicht auch, wenn der Eine 
dieſes, der Andere jenes als göttlich, als unendlich, als gött— 
lich ſchön bezeichnet, heißt Das nicht auch den Namen Gottes 
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entweiht und ſeine Ehre einem andern geben? In Jeſajah 
(42, 8) leſen wir aber: „Ich bin der Ewige, das iſt mein 
Name, und meine Ehre gebe ich feinem Andern.“ NIT » N 
INN XD IND 1122) DW“ 

Was nun der Prophet hier im Namen Gottes fagt, 
ift Far und deutlih. Nur den Ewigen allein follen wir 
verehren und heiligen, und die Ehrfurdt, von der unfre 
Herzen voll find und fein follen, muß ſich aud in unfern 
Morten Fräftig erweifen. Nun hört man aber wieder ba 
Einige die Natur als Urheberin der Welt nennen, dort 
Andere, wenn fie von dem Gange reden, den ihr Leben 
nimmt‘, bald dem Zufall, bald dem Ungefähr, bald dem 
Schickſale Gewalt einräumen, Wörter, welde in unferm 
Leben gar nicht vorfommen follten, weil fie völlig bedeutungs— 
(08 find. Iſt es nicht das Zufammentreffen von günftigen 
oder ungünftigen Umftänden, von Glück oder Unglüd, Reich— 
thum oder Armuth, Gefundheit oder Krankheit, Freude oder 
Trauer, was in dar Negel alfo genannt wird? Aber wer 
läßt fie zufammentreffen, wer heißt fie erfcheinen und ver- 
ſchwinden, wer ift der Umſtände Herr? Nach welchen Ge— 
fegen, nach welcher Ordnung geſchieht dies Alles? Iſt es 
nicht, der über Alles Herr ift, „Gott, ber Da tödtet und 
belebt, der in die Gruft hinunterführt und wieder herauf, 
ift’8 nicht der Herr, der arm macht umd reich, der erniedrigt 
und erhöht?” (1 Sam. 2, 6 u. 7) MA MAMA MED? 
Dann AN Dawn Tip) BIT » Syn DinWw. Diefe heilfame 
Wahrheit muß in ung immer (ebendig erhalten werden, dann 
werden wir immer Gott die Ehre geben, dann wird ung 
auch Gott immer por der Seele ſchweben, mit deſſen Hei— 
ligkeit und Größe nichts zu vergleichen iſt, der der alleinige 
Helfer in der Noth und der Urſprung aller Freude und 
Erhebung iſt, „ſein heiliger Name ſei geprieſen von nun an 
bis je Ewigkeit.“ (Pf. 113,2.) DI np» Tan? DW IM 
571 

Wahr iſt es z. B. für die Krankheiten des Körpers, 
die den Menſchen ſo oft mit Allgewalt darnieder werfen, 
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hat die Natur in ſo vielen balſamiſchen Kräutern, in tauſend 
heilſamen Pflanzen lindernde Arzneimittel, heilende Salben 
bereitet. Auch ſollen wir alles aufbieten, um menſchliche 
Hülfe herbei zu holen, den Rath eines verſtändigen, erfah— 
renen Arztes zu erflehen. Aber vor allem müſſen wir den 
mächtigſten Herrn der Natur, den weiſeſten Arzt herbeirufen, 
der uns ſo nahe iſt, müſſen unſre Stimme zu ihm ſenden, 
der da bereit iſt zu helfen, müſſen gegen die feindliche Ge— 
fahr Schutz ſuchen in dem Glauben, in der Religion. „Ich, 
der Ewige, bin dein Arzt,” NO» N, ſo ſpricht er ſelbſt 
zu uns (2 M. 15, 26), und wahrlich! haben wir einen 
ſolchen Helfer, fo ift unfre Lebensflamme nimmer ohne Del, 
fo fann unfre Hoffnung nie verwelfen. 

Als der König Chisffahu, PN fterbensfranf darnieder 
[ag und der Prophet felbft ihm fein nahes Ende verfündigte: 
da wandte der König mit dem Antlit ſich fill zur Wand 
md weinte laut und betete inbrünftiglih zum Herrn: „O 
Gott! gedenfe doh, daß ich im Wahrheit und mit unge- 
theiltem Herzen vor Dir gewandelt, daß ich gethan, was 
recht in Deinen Augen iſt;“ und fein Netter erfchien, der 
MWundervollbringer ward fein Arzt, und derjelbe Prophet 
verfündigt ihm alsbald; „So fpricht der Herr, der Gott 
deines Vaters David, ich habe dein Gebet erhört, deine 
Thränen gefeben ; fiehe, ich heile dich!“ 717 MON» TON MD 
> 897 2371 79907 HN ’DINT INDEN HN npnW TON- (2 Kön. 
20, 5.) Wie fo viele aber erftanden fett diefer Zeit, wun— 
derbar gerettet vom Untergange, wie fo viele riefen nad) 
ihrer Genefung: die Natur hat geholfen — und der Ewige 
war ihr Arzt, wie fo mancher preifet laut und danfet öffent- 
lich feinem menfchlichen Arzte; aber dem Ewigen, der uns 
fichtbar fein Arzt ift, giebt er die Ehre nicht, feinem himm— 
liſchen Helfer zu danken, fann er fo leicht vergeffen! Wahrlich, 
alle diefe übertreten das dritte Wort am Sinat, haben nicht 
die tieffte Achtung, die unbegrenzte Ehrfurcht, die in dieſem 
Ausſpruche befohlen wird vor dem Herrn, der in jedem 
Moment durd die Wunder feiner Werfe, durch die Welt- 
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begenbeiten, als deren Herrn, Lenfer und Regierer aller 
Welten fort und fort ſich offenbart. 

„Wir aber, wir wollen Gott preifen von num an und 
bis in Ewigfeit" (Pf. 115, 18). Wenn wir feinen heiligen 
Namen nur hören, wollen wir anbeten in heifiger Ehrfurcht. 
Mit jedem Schritte, den wir thun, wit jedem Worte, das 
wir veden, mit jeder That, die wir wirfen, wollen wir fr 
unfern Vater, für unfern Befchüger, für unfern Helfer droben 
Zeugniß ablegen, wollen fireben, des Baters Namen zu 
verberrlihen, zu heiligen. Wahr fol ung das Wort und 
heilig der Eid fein, dann wird, wie fein unfidhtbares Ohr 
ung vernimmt, fo auch fein unfichtbares Auge über uns 
wachen, und wir werden wohl und glüdlich eben; „denn 
Sonne und Schild ift Gott, der Herr; Gunft und Ehre 
verleiht der Herr, verfagt fein Gut denen, die in Untadel- 
baftigfeit wandeln. Gott der Heere! Heil dem Menfchen, 
der dir vertrauet.” (Pf. 84, 12, 13.) ordn » In) ww >> 
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Berichtigungen. 


nny. I: any. 

Baum, l. Brunn. 

Dy, l. DX. 

Menſuſah, l. Meſuſah. 
abſichtlos, l. abſichtslos. 
nv l Myaw- 

Mangel, I. Mängel. 
Urbarn, [. Urborn. 

hinter „Sinen” Gott beizufügen. 
meine Beftimmung, [. mein Beftreben. 
any, 1. Boy. 

das, l. daß. 

Sami, |. Sanai. 





